
11 Seefahrt Die Grenze ist dicht. 
Doch auch die zu Wasser? Logbuch einer 
Expedition auf Hochrhein und Untersee.

14 Klima Unsere Böden trocknen aus, 
obwohl es nicht weniger regnet. Was sind 
die Folgen, und wie gehen wir damit um?

10 Corona Ein ehemaliger Chirurgie-
Chefarzt des Kantonsspitals verharmlost die 
Pandemie und verbreitet gefährliche Ideen.
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Vorsicht, 
Schule!
Nach acht Wochen ist Schluss 
mit Heimunterricht. Doch einige 
Eltern kämpfen für Homeschooling 
auch ohne Corona – und bis vor 
Gericht. Seite 3 bis 7
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Der Schuleintritt ist für viele Familien ein 
kritischer Moment. Die Schule, die keines-
falls perfekt ist, stellt viele Kinder vor grosse 
Herausforderungen. Für die Kleinen ist der 
erste Schultag ein grosser Schritt in Richtung 
Selbständigkeit. Für die Eltern kann er Kont-
rollverlust bedeuten. Kommt in einer solchen 
Situation mangelndes Vertrauen in die Insti-
tution Schule hinzu, sind die Probleme vor-
programmiert. Für manche Eltern, die am 
System zweifeln, gibt es nur noch eine radi-
kale Alternative: das Homeschooling.

Obwohl der Heimunterricht in der 
Schweiz eine Randerscheinung ist, die nun 
kurzfristig wegen der Corona-Pandemie 
zur Realität aller Familien wurde, ist die 
Anzahl Kinder, die zu Hause unterrichtet 
werden, in den letzten Jahren stark ange-
stiegen. Gesamtschweizerisch sind es über 
2000, manche von ihnen haben noch nie 
eine Schule besucht. In Schaffhausen gibt 
es noch sehr wenige, es könnten aber mehr 
werden. Denn die bisher restriktive Bewilli-
gungspraxis durch den Erziehungsrat, wird 
nun vom Regierungsrat (siehe S. 3) grund-
sätzlich in Frage gestellt. Gemäss Regierung 
sind die Voraussetzungen für das Home-
schooling in unserem Kanton weniger 
streng als gedacht. Der Erziehungsrat, der 
bis jetzt für die private Schulung zu Hause 
ein EDK-anerkanntes Lehrdiplom verlang-
te, darf das nicht mehr tun, weil er dafür 
keine genügende Rechtsgrundlage hat.

Diese juristische Lücke muss dringend 
geschlossen werden. Denn es ist wichtig, 
strenge Voraussetzungen zu formulieren. 
Hinter der Überzeugung von Homeschoo-
ling-Eltern, dass die Schule ihren Kindern 
nicht das bieten kann, was sie brauchen, ja 
sogar, dass sie ihnen schadet, steckt neben 
konkreten Problemen viel Systemkritik. 
Manches hat seine Berechtigung: Leistungs-
druck, Wettbewerb und Stress können be-
reits auf Primarstufe bei manchen Kindern 

Schaden anrichten. Statt dies anzupran-
gern und sich so für eine bessere Schule 
einzusetzen, wählen Homeschooling-Eltern 
aber den Rückzug ins Private. Für die eige-
nen Kindern wollen sie sicher das Beste. Im 
Glauben, ihnen mehr Selbstbestimmung zu 
bieten, kapseln sie sie jedoch ab. 

Kinder haben das Recht zu erfahren, 
dass die Welt grösser ist, als sie vermutet 
hatten. Dass sie aus verschiedenen Realitä-
ten besteht, in denen man andere Sprachen 
spricht und es andere Kulturen gibt. Und 
dass die Meinung der Eltern nicht absolut 
ist. In der Schule lernen sie das nicht nur 
in der Theorie, sondern erleben es. Sie wer-
den sich ihrer Persönlichkeit bewusst und 
merken, dass Andersartigkeit völlig normal 
ist. Und sie müssen Probleme und Konflikte 
lösen, an denen sie wachsen können. 

Das Homeschooling verzögert diese 
Entwicklung. Auch wenn die Eltern versu-
chen, den Kindern möglichst viel Selbstbe-
stimmung und Austausch mit anderen zu 
bieten, sind genau diejenigen Situationen, 
vor denen man die Kinder schützen möchte, 
für ihre Entwicklung oft entscheidend. Das 
schadet nicht nur den einzelnen Kindern: 
Die Schulpflicht und die Volksschule sind 
grosse Errungenschaften der Moderne, die 
massgeblich zur Chancengleichheit und De-
mokratisierung der Gesellschaft beigetragen 
haben. Daran müssen wir festhalten. 

Deshalb ist es auch folgerichtig, für das 
Homeschooling ein Lehrdiplom zu verlan-
gen. Schliesslich geht es um Bildungschan-
cen und diese entfalten sich in der Gesell-
schaft, nicht in der Familie. In den Schulen 
dürfen nur ausgebildete Lehrpersonen 
unterrichten, gerade weil der Staat den El-
tern garantieren muss, dass das Wohl ihrer 
Kinder gewährleistet ist. Diesen Massstab 
sollten Homeschooling-Eltern auch bei sich 
selbst anwenden müssen.

Kurzgesagt

Über den Umgang der AZ mit 
steilen Corona-Thesen.

Selten erreichten uns so viele Reaktionen wie 
nach unserem Artikel über Damir Zizek (AZ 
vom 9. April), der Verschwörungstheorien 
zum Coronavirus auf den Leim gegangen 
ist. Die Pandemie verunsichert uns alle. Ein-
fache Erklärungen fallen deshalb genauso 
auf fruchtbaren Boden wie Aussagen von 
«Experten», wonach eigentlich alles gar nicht 
so schlimm ist – wie diejenigen von Walter 
Schweizer (Seite 10).

Solche Artikel enttäuschen nicht weni-
ge unserer Leserinnen und Leser: Sie finden, 
die AZ sei unkritisch geworden und gehöre 
jetzt zum «Mainstream». Doch kritische Be-
richterstattung ist nicht gleichzusetzen mit 
Anti-Mainstream-Schreibe. Wir sind nicht 
die Weltwoche. Die Rolle der Medien ist in der 
Corona-Krise besonders essenziell. Die Infor-
mationsflut ist enorm, die Notwendigkeit der 
Einordnung ebenfalls. Keine einfache Aufgabe, 
denn Redaktorinnen sind keine Virologinnen, 
Journalisten keine Epidemiologen. Aber: Wir 
können Informationen und Quellen prüfen – 
das ist unser tägliches Brot. Deshalb schreibt 
die AZ – kritisch – über die Aussagen von Wal-
ter Schweizer und beleuchtet Zizeks Theorien. 
Denn es geht um nichts weniger als um (die) 
Aufklärung.  � Mattias Greuter

In eigener Sache

Feiertagsbedingt erscheint die nächste AZ am 
Freitag, 22. Mai. Schöne Auffahrt!� red.

Romina Loliva fordert 
strenge Voraussetzungen 
für das Homeschooling 
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Romina Loliva

Als ihr erster Sohn in den Kindergarten kommt, 
merkt Familie M., dass etwas nicht stimmt. Er 
sei ein fröhliches Kind, voller Staunen und 
Neugier, das plötzlich nicht wieder zu erken-
nen gewesen sei, erzählt die Mutter: «Nach dem 
Chinzgi war er immer total aufgekratzt, manch-
mal regelrecht aggressiv.» Die Situation ver-
schlechtert sich zusehends. Das Kind fängt an, 
schlecht zu schlafen, mit den Zähnen zu knir-
schen. Die Eltern machen sich Sorgen um sei-
ne psychische Verfassung. Und sind bald über-
zeugt: Die Schule macht ihr Kind krank. 

Die junge Familie mit drei Kindern wohnt 
in einem der kleinsten Dörfer des Kantons. Die 
Mutter ist Pflegefachfrau, der Vater Erwachse-
nenbildner. Ein Familienleben nebenbei hätten 
sie nie gewollt, erzählt die Mutter, sondern die 
Familie im Leben mittendrin. Die Probleme des 
Sohnes sind für alle eine Belastung: «Ich dach-
te nicht von Anfang an über Homeschooling 
nach», sagt die Mutter, «aber ich wollte eine Lö-
sung.» Sie habe sich intensiv mit dem Schulsys-
tem auseinandergesetzt, sich in Studien eingele-
sen, Literatur über Lernprozesse gewälzt, private 

Schulen besucht, nur war keine Lösung in Sicht: 
«Ich wusste nur, dass mein Kind leidet und dass 
die Schule ihm nicht guttut», irgendwann dach-
te sie: Warum versuche ich es nicht selbst?

Grundsätzliche Skepsis

Der Heimunterricht, Homeschooling ge-
nannt, wurde während des Lockdowns kurz-
zeitig zum Normalfall. Ansonsten ist er aber 
eine Randerscheinung. Obwohl in der Schweiz 
flächendeckend Schulpflicht herrscht, werden 
die Daten nicht systematisch erhoben. Die 
Anzahl Kinder, die in der Schweiz zu Hause 
unterrichtet wird, steigt jedoch kontinuier-
lich an. Gegenwärtig schätzt man sie zwischen 
2000 und 2500. Manche dieser Kinder haben 
noch nie eine Schule von innen gesehen. 

Anfänglich wurde Homeschooling haupt-
sächlich von Evangelikalen betrieben, deren 
Weltanschauung mit den Inhalten der Volks-
schule kollidierte. Pluralismus, Offenheit ge-
genüber anderen Kulturen oder Sexualkunde, 
wie sie in der Volksschule vermittelt werden, 
sind streng Religiösen oft ein Dorn im Auge, 

wie sich besonders im Widerstand gegen die 
Einführung des Lehrplans 21 zeigte. Familien, 
die ihre Kinder in keine private, freikirchliche 
Schule schicken konnten, entschieden sich 
für Homeschooling. Über die Zeit hat sich 
das Phänomen zu einer heterogenen Bewe-
gung entwickelt. Systemfragen haben an Be-
deutung gewonnen, die inhaltliche Kritik an 
den Lehrinhalten ist leiser geworden. Spuren 
finden sich dennoch. Auf der Webseite des Ver-
eins Bildung Zuhause, der sich für die Rechte 
von Homeschooling-Familien einsetzt, finden 
sich neben Zielen, wie die Unterrichtsfreiheit 
und Selbstbestimmung, auch Kommentare 
über die Abschaffung der Schulpflicht, gegen 
die «Sexualisierung der Volksschule» und eine 
allgemeine und deutliche Skepsis gegenüber 
dem Staat, die in einzelnen Beiträgen in fun-
damentaler Ablehnung gipfelt. 

Im Einzelfall geht es dann um Kinder und 
Eltern, die nicht in die Schule passen oder von 
der Schule nicht passend gemacht werden sol-
len. Etwa um hochbegabte Kinder, die aus der 
Sicht der Eltern nicht richtig gefördert werden, 
um Mobbing-Situationen, um Konflikte mit 
den Lehrpersonen oder um Kinder mit beson-
deren Bedürfnissen, die zu kurz kommen. 

Wie bei Familie B., die in einem anderen 
Zipfel des Kantons lebt. Ähnlich der Familie M. 
haben die Probleme bereits beim ersten Kind 
im Kindergarten angefangen. Die Mutter, selbst 
Kindergärtnerin, findet an einem Nachmittag 
kurz Zeit für ein Telefongespräch. «Für unseren 
Sohn war der Kindergarten eine grosse Belas-
tung.» Sie hätten rasch gemerkt, dass ihr Kind, 
statt Erfolgserlebnisse zu haben, stark gestresst 
war: «Die Lernumgebung, die er für erfolgrei-
ches Lernen braucht, war im Kindergarten nicht 
möglich. Er sagte, es wäre zu laut und es hätte zu 
viele Kinder.» Sie hätten nicht zuschauen wol-
len, wie ihr Kind leide, und deshalb ein Home-
schooling-Gesuch gestellt. 

Mittlerweile unterrichtet die Mutter alle 
drei Kinder zu Hause. Sie befolgt drei verschie-
dene Jahresplanungen mit Lernzielen, die re-
gelmässig vom Schulinspektorat überprüft 
werden. Ihr Ansatz sei dabei nicht wesentlich 
anders als jener, den sie als Kindergärtnerin 
in der Schule anwende: «Ich stelle die Kinder, 
ihre Bedürfnisse und ihre Interessen ins Zen-
trum», der Stoff sei ja der gleiche, meint sie, 
nur die Art der Vermittlung manchmal eine 
andere: «Anstatt Masseinheiten nur theore-
tisch zu büffeln, backen wir zusammen einen 
Kuchen.» Das funktioniere gut, meint sie, es 
sei aber auch ein grosses Stück Arbeit: «Home-
schooling ist für mich als Mutter und Lehrerin 
meiner Kinder eine grosse Herausforderung», 
sagt sie. Wäre sie nicht ernsthaft überzeugt, 
dass es die richtige Lösung für ihre Familie sei, 
würde sie das nicht durchziehen.

HOMESCHOOLING  Die Voraussetzungen für 
die private Schulung sind zu streng. Zu diesem 
Schluss kommt die Regierung. Eine Schlappe für 
den Erziehungsrat und für seinen Präsidenten – 
Regierungsrat Christian Amsler.

Noch nie in der Schule: Homeschooling liegt im Trend.�   Julia Leppin



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden

Sonntag, 17. Mai
Radio- und Fernsehgottesdienste (sie-
he Inserat der Landeskirche)

Unsere Pfarrpersonen und Sozialdia-
koninnen sind telefonisch erreichbar:
Kirchgemeinde Buchthalen
Pfrn. Bea Kunz Pfeiffer	 052 625 74 42
Pfr. Daniel Müller	 052 625 35 02
Adriana Di Cesare-Schneider	
079 349 64 77

Kirchgemeinde St. Johann-Münster
Pfr. Matthias Eichrodt	 052 625 37 25
Pfr. Andreas Heieck	 052 625 30 82
Pfrn. Beatrice Heieck-Vögelin 
052 625 82 40
Ruth Gehring	 052 625 15 51

Kirchgemeinde Steig
Pfrn. Karin Baumgartner	076 415 48 71
Pfr. Martin Baumgartner	052 625 41 75
Pfrn. Nyree Heckmann	 076 306 32 41
Stephanie Signer	 077 511 30 62

Kirchgemeinde Zwingli
Pfrn. Miriam Gehrke Kötter 
052 625 80 48
Pfr. Wolfram Kötter	 078 882 10 90
Nicole Russenberger	 078 779 93 71

Auf den Homepages der Kirchgemein-
den der Stadt Schaffhausen finden 
Sie weitere Hinweise zu Kontaktdaten 
für Hilfsdienste und Seelsorge sowie 
Angebote.

Buchthalen: Auf unserer Homepage 
www.ref-sh.ch/buchthalen können Sie 
per Livestream volkstümliche Musik 
zum Muttertag von unserem «Hoforga-
nisten» Peter Geugis miterleben 

St. Johann-Münster: Individuelle 
Besinnung und Begehung während der 
Coronazeit: «Gedanken zum Tag & Wo-
chenlied» im St. Johann und «Labyrinth 
von Chartres» im Münster. Täglich von 
9 bis 18 Uhr

Zwingli: MutMachWeg – Die Zwingli-
kirche bietet in diesen Tagen Raum 
für einen MutMachWeg. Bilder, kurze 
Texte und Geschichten laden ein, über 
Kraftquellen nachzudenken, eigenen 
inneren Bildern nachzuspüren und zu 
guten Gedanken zu kommen. Kerzen, 
ein Engel und Christus ohne Hände 
sind dabei ermutigene Begleiter. Die 
Kirche ist Mo–Fr, 15–18 Uhr geöffnet

Schaffhausen-Herblingen
Besinnung auf dem Stationenweg 
(gibt es nur in Corona-Zeiten)
9. Mai bis 19. Mai, «Füreinander da 
sein!», Kirche Herblingen
21. Mai bis 5. Juni, «Gott ganz neu», 
Kirche Herblingen

Sonntag 17. Mai
Gottesdienste siehe Inserat der 
3 Landeskirchen und auf unserer 
Homepage

Christkatholische Kirche 
St.-Anna-Kapelle beim Münster
www.christkatholisch.ch/schaffhausen

Römisch-katholische Kirche 
im Kanton Schaffhausen
www.kathschaffhausen.ch

KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Christian Maggiori-Rübel

Wilchingen, im Mai 2020

In aller Stille nehmen wir Abschied von

22. Februar 1938 – 27. April 2020

Wir gedenken seiner in Dankbarkeit und Liebe.

Heidi Maggiori-Rübel
Daniel Maggiori und Nicole Hauser
Jonas Maggiori und Dina Weil
mit Julian
Markus Maggiori
Barbara Gantner-Maggiori
mit Fabian und Patrick
Regula Maggiori
Verwandte und Freunde

Die Beisetzung findet im engsten Familienkreis statt.

Bea Hauser
20. August 1952 – 26. April 2020

Wir trauern um eine liebe Kollegin und langjährige frühere Vizepräsidentin des Schaffhauser Presse-
vereins. Bea Hauser setzte sich während vieler Jahre mit Herzblut für die Sache des Journalismus in 
Schaffhausen ein. Dafür sind wir ihr zu tiefem Dank verpflichtet.

Ihren Angehörigen entbieten wir unser herzliches Beileid.

Vorstand Schaffhauser Presseverein A1496426

Kantonsspital

Donnerstag, 21. Mai
10.00	Hausinterne Radio-Andacht, 

Ingo Bäcker und Pfr. Andreas 
Egli: «Wo ist der Himmel?»  
(Apostelgeschichte 1,8–11). 
Auch zu hören im Internet: 
www.ref-sh.ch/kantonsspital G
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Beide Familien betonen, sie hätten nichts 
Grundsätzliches gegen die Volksschule. Diese 
sei durchaus für viele Kinder geeignet, nur 
nicht für die eigenen. Gleichzeitig schwingt 
klar mit, dass sie mit einigen Aspekten der 
Volksschule nicht einverstanden sind. Und bei-
de sind überzeugt, ihr Weg sei der bessere.

Familie B. brauchte mehrere Anläufe und 
ging bis vor Obergericht. Schliesslich hat sie 
die Bewilligung für das Homeschooling aber 
erhalten. Familie M. nicht. Der springende 
Punkt: eine Voraussetzung, die der Erzie-
hungsrat für die Bewilligung des Heimunter-
richts in einem Grundsatzpapier zur privaten 
Schulung stellt.

Erziehungsrat wird zurückgepfiffen

Die private Schulung könne nur von Perso-
nen erteilt werden, die ein EDK-anerkanntes 
Lehrdiplom besitzen, also von an einer päd-
agogischen Hochschule ausgebildeten Lehr-
personen. Frau B. hat als Kindergärtnerin 
ein solches Diplom, die Eltern M. hingegen 
nicht. An dieser hohen Hürde sind die meis-
ten Homeschooling-Gesuche gescheitert. Bis 

jetzt. Die Familie M. rekurriert mit einem er-
fahrenen Anwalt gegen den Beschluss an die 
nächste Instanz – den Regierungsrat – und be-
kommt Recht. Die Regierung heisst in ihrem 
Entscheid nicht nur den Rekurs gut, sondern 
nimmt grundsätzlich zu den Voraussetzungen 
für das Homeschooling und zu den Kompe-
tenzen des Erziehungsrates in dieser Frage 
Stellung. Das Urteil, das der AZ vorliegt, fällt 
für den Erziehungsrat ziemlich schlecht aus. 
Der Regierungsrat wählt dabei deutliche Wor-
te: Es sei festzuhalten, «dass Art. 15 Schulgesetz 
die private Schulung klarerweise nicht in dem 
Sinne einschränkt, dass für deren Bewilligung 
ein Lehrdiplom vorausgesetzt wäre. Zu diesem 
Schluss käme man nicht einmal mit einer – 
sehr – extensiven Auslegung;», das Schulgesetz 
sei sogar relativierend, Hinweise darauf, dass es 
der Wille des Gesetzgebers sei, ein Lehrdiplom 
vorauszusetzen, gebe es nicht. Demnach über-
schreite der Erziehungsrat seine Kompetenz, 
wenn er weitergehende Voraussetzungen für 
das Homeschooling schaffe. Im Klartext heisst 
das: Der Kanton Schaffhausen wird vom eher 
restriktiven zu einem Homeschooling-freund-
lichen Kanton. Und Eltern, deren Gesuche we-
gen fehlendem Lehrdiplom bisher abgelehnt 

wurden, könnten vielleicht neu eine Bewilli-
gung erhalten. Der Erziehungsrat muss somit 
eine Schlappe einstecken, die besonders für 
den Präsidenten – Eziehungsdirektor Christi-
an Amsler – unangenehm sein dürfte. Amsler, 
der beim Beschluss im Regierungsrat in den 
Ausstand getreten ist, musste sich quasi von 
seiner Amtskollegin und seinen Amtskollegen 
über die Auslegung des Schulgesetzes beleh-
ren lassen. 

Auf Anfrage äussert sich Amsler nicht per-
sönlich. Roland Moser, Departementssekretär 
und zuständig für die Geschäfte des Erziehungs-
rates, teilt mit, der Erziehungsrat habe den Ent-
scheid der Regierung zur Kenntnis genommen, 
die regierungsrätliche Auslegung des Schulge-
setzes könne er nachvollziehen. Der Entscheid 
werde demnach nicht an das Obergericht wei-
tergezogen. Der Ball wird also flachgehalten. Im 
Hintergrund wird der Erziehungsrat dennoch 
aktiv, kündigt Moser an: Man habe die zuständi-
ge Stelle und den Rechtsdienst beauftragt, einen 
entsprechenden Vorschlag zur Anpassung des 
Schulgesetzes vorzubereiten.

Bis dahin sind in Schaffhausen – durch re-
gierungsrätlichen Beschluss – die Hürden für 
Homeschooling ausgesprochen tief.

WISSENSWERTES  Beizen, Ge-
schäfte und Schulen konnten die-
se Woche ihre Tore wieder öffnen. 
Auch beim ÖV beginnt der Weg 
in Richtung Normalisierung: Seit 
dem 27. April fahren die VBSH 
wieder nach normalem Fahrplan, 
jetzt (ab Montag, 11. Mai) verkeh-
ren auch die Züge ins Klettgau 
wieder normal. Weil die Situation 
in Deutschland anders ist, können 
sie die Grenze jedoch nicht pas-
sieren. Aus dem gleichen Grund 
gibt es eine Sonderlösung für Ver-
bindungen nach Thayngen mit 
Ersatzbussen zwischen den stünd-
lichen Zügen – konsultieren Sie 
am besten den Fahrplan.

Derweil geht die politische 
Bearbeitung der Corona-Krise 
weiter – etwa in der Kita-Frage. 
Letzte Woche berichtete die AZ, 
dass Betreuungsplätze in Kinder-
tagesstätten verloren gehen könn-

ten. Das Problem: Eltern mussten 
Kita-Plätze bezahlen, die sie wäh-
rend des Lockdowns nicht nutzen 
konnten. Viele haben den Betreu-
ungsplatz gekündigt oder einfach 
nicht mehr bezahlt. Der Kanton 
wollte der Forderung der AL, er 
müsse finanziell einspringen, 
nicht nachkommen – kündigte 
aber eine Lösung an. Diese liess 
auf sich warten, weil der Kanton 
Doppelspurigkeiten verhindern 
wollte: Am 20. Mai wird der 
Bund Näheres über die finanziel-
le Unterstützung der familien-
ergänzenden Kinderbetreuung 
bekannt geben.

Nun hat der Kanton doch 
eine Lösung verkündet – und 
zwar eine, für die er keinen 
Franken ausgibt: Die Jakob und 
Emma Windler-Stiftung hat eine 
Million Franken zugesichert. Das 
Geld soll über die Kitas an El-

tern verteilt werden und so dem 
Risiko von Abmeldungen oder 
fehlenden Neuanmeldungen ent-
gegenwirken. Allfällige Beiträge 
des Bundes, schreibt der Kanton, 
würden später mit den Leistun-
gen der Stiftung verrechnet.

Neues gibt es auch in der 
Stadt Schaffhausen: Der Stadtrat 
will eine neue finanzpolitische Re-
serve äufnen: 12,9 Millionen Fran-
ken sollen zur Bewältigung der 
finanziellen Auswirkungen der 
Corona-Krise bereitgestellt wer-
den – und nicht, wie ursprünglich 
vorgesehen, in den Topf zur Mil-
derung der Folgen von schwan-
kenden Unternehmenssteuern 
fliessen. Das Stadtparlament muss 
dieser Idee bei der Behandlung der 
Rechnung noch zustimmen.

Zugleich hat der Stadtrat eine 
an dieser Stelle schon vermeldete 
Kleine Anfrage von CVP-Gross-

stadträtin Nathalie Zumstein 
über die Auswirkungen der Krise 
auf die Verschuldung beantwor-
tet. Die Kurzfassung: Der Stadt-
rat geht davon aus, dass selbst 
bei einem grösseren finanziellen 
Schaden das «konfortable finan-
zielle Polster» von über 250 Mil-
lionen Franken ausreichen und 
die von der Politik beschlossene 
Schuldengrenze nicht tangiert 
sein wird.

Zum Schluss zu den Fall-
zahlen und – erneut – zu einer 
guten Nachricht. Die Ausbrei-
tung des Coronavirus verliert in 
der Schweiz weiterhin an Fahrt. 
In einer Woche wurden knapp 
377 Neuansteckungen registriert, 
Ende März waren es pro Woche 
noch über 7000. Der Kanton 
Schaffhausen vermeldet seit letz-
ter Woche nur drei neue Fälle und 
keinen neuen Todesfall. � mg.

Corona-Update: Woche 8 der «aussergewöhnlichen Lage»

Windler-Stiftung stützt Kitas
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Nora Leutert

Ein paar Sekundarschüler begrüssen sich bei 
der Busstation Gräfler, sie haben sich lange 
nicht mehr gesehen. «Hey, du bist echt gewach-
sen, Mann», ruft der eine dem andern zu. Es ist 
ein bisschen wie nach den Sommerferien, die 
Jugendlichen sind aufgekratzt und schieben 
sich zugleich träge hinter die Schulbänke. Um 
7.30 Uhr beginnt der Unterricht. Ein Handy 
geht im Rucksack eines Schülers los, Klingel-
ton Vogelgezwitscher im Wald. Vermutlich ein 
Wecker, noch auf Fernunterricht gestellt. Wäh-
rend der letzten Wochen durften die Jugend-
lichen später aufstehen. 

Nun ist eine neue Zeit angebrochen, das 
ist für alle spürbar. Sekundarschulvorsteher 
Alex Braun führt seine Klasse in den Schulall-
tag unter Corona ein, gut gelaunt und ernst 
zugleich. «Das ist nur eine Fliege, die ist nicht 
ansteckend», bemerkt er zu den Schülerinnen, 
die sich in der hintersten Reihe haben ab-
lenken lassen. Auch die Lehrpersonen freuen 
sich, dass wieder Leben ins Schulhaus einzieht. 
Dennoch liegt Spannung in der Luft.

Das Gräfler harrt an diesem Morgen dem 
Ansturm der rund 400 Jugendlichen. Wird man 
dem Virus stand halten? Die Lehrpersonen des 

Gräflers wollen es lieber nicht drauf ankom-
men lassen. Sie haben versucht, sich zumindest 
ein Stück weit gegen die Krise zu wappnen und 
haben auf eigene Faust Schutzvorrichtungen 
gebastelt. Einige Lehrerpulte stehen, durch Ple-
xiglasscheiben aufgerüstet, wie Burgen da in 
den Klassenzimmern. Das Sicherheitsbedürfnis 
ist vorhanden. Der Schutz auch?

Vollgas voran

Viele Lehrpersonen haben dem Tag der gros-
sen Rückkehr unruhig entgegengeschaut. Die 
Öffnung der Schulen sei in der Stadt aber ent-
spannt über die Bühne gegangen, sagt Stadt-
schulratspräsident Christian Ulmer. Zu gros-
sen Ausfällen von Risikopersonen, zu zivilem 
Ungehorsam gegen den Schulstart oder zu 
Chaos ist es in der Stadt nirgends gekommen. 
Etwa zehn Lehrpersonen haben am ersten 
Schultag gefehlt, ungefähr die Hälfte davon 
bereits mit ärztlichem Attest. Bei den Schüle-
rinnen und Schülern waren es noch weniger, 
die zu Hause blieben. 

Der Kanton konnte noch keine Bilanz zie-
hen, jedenfalls seien die Schulen gut gerüstet 
gewesen. Laut der Pädagogischen Hochschule 

wurden bis jetzt 16 Lehrpersonen aus der Risi-
kogruppe durch die PH-Studierenden ersetzt, 
welche zu diesem Zweck bereitstanden. 

Die Schulen scheinen sich mit der voll-
ständigen Wiedereröffnung, welche das Er-
ziehungsdepartement zum frühstmöglichen 
Zeitpunkt anordnete, arrangiert zu haben. 
Dennoch: Vielen Lehrpersonen bereitete der 
abrupte Start Sorgen. Laut einer Umfrage, 
die der Lehrerverein am 1. Mai durchführte, 
hätte sich ein grosser Teil von Lehrpersonen 
gewünscht, dass die Klassengrössen vorerst be-
grenzt würden, gleich wie etwa in Zürich. 

Der Entscheid des Schaffhauser Erzie-
hungsdepartements zur Schulöffnung stützt 
sich auf die Grundannahme des BAG, dass 
Kinder unter 10 Jahren kaum an Covid-19 
erkranken. Und dass sie für die Übertragung 
des Virus keine wesentliche Rolle spielen. Wie 
letzteres bei Jugendlichen ist, bleibt indessen 
im Papier des Kantons unklar – auch wenn in 
dieser Altersklasse die Erkrankungshäufigkeit 
niedrig bleibe. 

In Schaffhausen setzt man auf das Credo: 
Unter der Schülerschaft sind die Abstandsre-
geln aufgehoben, während sich die Lehrperso-
nen, auch im Kontakt mit den Kindern und 
Jugendlichen, daran halten sollen. 

Ab sofort gilt Rechtsverkehr im Schulhaus Gräfler.�   Fotos: Julia Leppin

Die Schule und 
ihre Schützlinge

BILDUNG  Schulstart jetzt: 
In Schaffhausen fährt jede 
Schule ein etwas anderes, 
eigenes Schutzregime.
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Nur, wie kann das gehen? Der Kanton hat 
für den Schulstart Richtlinien erarbeitet. So 
wie es das Erziehungsdepartement anfäng-
lich darstellte, wurden dabei der Schaffhauser 
Lehrerinnen- und Lehrerverein (LSH) und 
sein schweizerischer Dachverband sowie der 
Schulleiterverband Schaffhausen einbezo-
gen – was laut LSH-Präsident Patrick Stump 
aber einen falschen Eindruck der Zusam-
menarbeit vermittelte. Der LSH ist mit dem 
Konzept nämlich in vielen Punkten nicht 
einverstanden. Man hätte sich klarere Vorga-
ben gewünscht. «Die Frage ist grundsätzlich, 
ob diese Richtlinien praxistauglich sind», so 
Stump.

Auf sich gestellt

Das Schutzbedürfnis der Lehrerinnen und 
Lehrer ist natürlich ganz unterschiedlich. 
Doch so viel ist klar: Wenn jemand im Unter-
richt, umso mehr in Fächern wie Turnen, Tex-
tilem Gestalten oder Chemie, den Abstand zur 
Schülerschaft oder Hygienevorschriften mit 
Schulmaterial tatsächlich einhalten will, wird 
es schwierig. Gerade in der Stadt, wo es viele 
Schülerinnen und Schüler und wenig Platz 
gibt. Die städtischen Bildungsverantwortli-
chen betonen, dass Lehrerteams individuelle 
untergeordnete Schutzkonzepte erarbeiten 
dürfen, können und sollen. 

In den Schulhäusern wurden teilweise 
eigene Subtaskforces – bestehend aus Vorste-
herinnen, Abwarten und Lehrpersonen – ge-
bildet. Jedes Schulhaus hat wieder ein eigenes 
Regime aufgezogen, um der Bedrohung durch 
das Virus zu begegnen. Die Stadt Schaffhausen 
stellt dabei für ihre Lehrpersonen Schutzmate-
rial zur Verfügung, auch wenn am ersten Schul-
tag noch nicht ganz alles bereitsteht.

Zurück im Gräfler, das sich ins Zeug ge-
legt hat. Das Team hat eigene Plakate mit 
Sicherheitsvorkehrungen gedruckt. Am Bo-

den sind an den neuralgischen Punkten wie 
Treppen und anderen Engpässen Markierun-
gen angebracht, welche den Rechtsverkehr 
im Schulhaus leiten sollen. Die Werklehrper-
sonen haben selbst Vorrichtungen aus Plexi-
glasscheiben für die Lehrerpulte gezimmert, 
einige Lehrpersonen verbarrikadieren sich zu-
sätzlich mit einem Tisch. 

Es sind ungewohnte Bilder, die sich einem 
bieten, wenn man in die Schulzimmer schaut. 
«Sie, ich kann Sie nicht ernst nehmen hinter 
dieser Scheibe», ruft ein Schüler von seinem 
Platz aus seiner Lehrerin hinter dem Plexiglas  
zu. Das Ganze ist auch für die Lehrpersonen 
surreal. Aber ihre Bedenken sind ernst. 

Wobei die Vorkehrungen vielleicht zu 
guter Letzt eher dem eigenen Sicherheitsemp-
finden dienen. Wie Erziehungsdirektor Chris-
tian Amsler gegenüber den Medien mehrfach 
gesagt hat, verlangt er jetzt Kreativität vor Ort 

bei den Lehrerteams. Dabei stellen sich einige 
die Frage, ob es wirklich an den Lehrpersonen 
und an jedem Schulhaus für sich liegen soll, 
sich auszumalen, wie die Schutzmassnahmen 
konkret umsetzbar sind. Und ob individuelle 
Kreativität hier überhaupt richtig ist.

Denn so viel dürfte nach dem ersten 
Schultag klar sein: Mit der Öffnung der Schu-
len durchmischen sich die Kinder und Jugend-
lichen; in der Schule und auf dem Weg dahin. 
Es hinterlässt ein mulmiges aber auch fröh-
liches Gefühl, sie plötzlich wieder in Scharen 
auf den Pausenplätzen zu sehen. Für viele ist 
der erste Schultag wieder das erste Mal, dass 
sie zusammen Fussball spielen können. Oder, 
wie es eine Schülerin aus dem Gräfler sagt: Die 
letzte Woche war sie immer nur mit ein paar 
wenigen draussen, jetzt sieht sie alle wieder. 
Wie sich das auswirkt, wird sich wohl in den 
nächsten Wochen zeigen.

Beim Schulzimmerwechsel heisst es Hände waschen.�

Zum Artikel «Grenzwertige 
Verbindungen» in der AZ vom 
30. April 2020

Die Echokammer  	
verlassen

Geschätzte 5G-Kritiker, ihr dürft 
euch schon darüber ärgern, in 
die Ecke der Verschwörungs-
ideologen gestellt zu werden. 

Solange ihr aber realitätsfrem-
de und wissenschaftsverachten-
de Ideen als ernstzunehmen-
de Kritik bezeichnet, habt ihr 
diese Denunziation selbst zu 
verschulden.

Wer versucht, eine ernsthafte 
Diskussion mit euch zu führen, 
dem wird rasch vorgeworfen, 
man sei uninformiert und leicht-
gläubig. Dass eure «Kritik» vor 
allem auf sehr dubiosen Quel-

len basiert und mit Denkfehlern 
und Unwahrheiten übersät ist, 
zeigt auch ganz klar, dass es euch 
nicht um die Wahrheit geht. Es 
geht euch darum, recht zu ha-
ben, um euch besser zu fühlen 
als die Mitbürger, welche eurer 
Meinung nach «uninformiert» 
sind. 

Es sollte euch auch ein 
Dorn im Auge sein, dass ihr es 
nicht schafft, euch von rechts-

extremen Gruppierungen zu 
distanzieren. Eine solche Ver-
schiebung der Torpfosten nor-
malisiert gefährliche Ideologien, 
welche in unserer Gesellschaft 
wirklich nichts zu suchen haben. 
Nehmt euch den Mut, die Echo-
kammer zu verlassen, und setzt 
euch wirklich kritisch mit den 
Themen auseinander, die euch 
interessieren.
Joël Käppler, Neunkirch

FORUM
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STADT SCHAFFHAUSEN
EINWOHNERGEMEINDE

	

Am 30. August bzw. am 27. September 2020 
finden die folgenden Wahlen statt:

PRÄSIDENTIN/PRÄSIDENT  
DES STADTSCHULRATES
SECHS MITGLIEDER  
DES STADTSCHULRATES 
Diese Wahlen werden als stille Wahlen durchgeführt.

Verfahren:

1.	Wahlvorschläge sind bis zum 5. Juni 2020 bei 
der Stadtkanzlei einzureichen. Die entspre- 
chenden Formulare können bei der Stadtkanzlei 
bezogen werden. 

2. 	Jeder Wahlvorschlag muss von mindestens 15 
Stimmberechtigten der Stadt Schaffhausen unter-
zeichnet sein. Dem Vorschlag ist eine Erklärung 
der Kandidatinnen und Kandidaten beizufügen, 
dass sie eine allfällige Wahl annehmen.

3. 	Gehen rechtzeitig gleich viele Vorschläge ein, 
als Personen zu wählen sind, so werden die 
Namen der Vorgeschlagenen nach Feststellung 
ihrer Wählbarkeit in den amtlichen Publikations- 
organen bekanntgegeben.

4. 	Die Vorgeschlagenen werden als gewählt erklärt,
	 sofern nicht innert sieben Tagen seit der Publika-

tion mindestens 15 Stimmberechtigte der Stadt
 	 Schaffhausen, unter Bezeichnung weiterer Kandi- 

datinnen/Kandidaten, die schriftlich erklären, eine
 	 allfällige Wahl anzunehmen, die Durchführung 

des ordentlichen Wahlverfahrens verlangen.
	 Zuständig für die Wahlerklärung ist der Stadtrat.
5. 	Gehen auf die erste Ausschreibung keine, 

weniger oder mehr Vorschläge ein oder wird 
die Nachfrist zur Bezeichnung weiterer Kan-
didatinnen/Kandidaten benützt, so wird das 
ordentliche Wahlverfahren durchgeführt, wobei 
die Stimmberechtigten nicht an Vorschläge ge- 
bunden sind.

Kommt die stille Wahl der Präsidentin/des Präsi-
denten oder diejenige der übrigen Mitglieder nicht 
zustande, findet die Wahl für das Präsidium am 
30. August 2020 sowie ein allfälliger zweiter Wahl-
gang für das Präsidium am 27. September 2020 
statt. Die Wahl der übrigen Stadtschulratsmitglieder 
würde am 27. September 2020 mit allfälligem 
zweitem Wahlgang am 29. November 2020 
durchgeführt.

Schaffhausen, 14. Mai 2020

Der Stadtpräsident: Peter Neukomm

Die Stadtschreiberin: Yvonne Waldvogel

Aktuell im «AZ»-Bücher-Shop

Tiefpreise* nur für «AZ»-Leserinnen und «AZ»-Leser 
*plus Portokosten

Bestellungen über verlag@shaz.ch oder 052 633 08 33
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NEUERSCHEINUNG

Hans-Jürg Fehr. 
Der lange Streit um die Fischer-Freiheit
Der Konflikt von Rheinklingen und Wagenhausen 
mit dem Kanton Schaffhausen 1880–1940

68 Seiten

Hans-Jürg Fehr
Der lange Streit um 
die Fischer-Freiheit

Beiträge zur Geschichte von Rheinklingen    Band 1

ISBN 978-3-908609-12-4

Zur Reihe Rheinklingen war und ist ein kleines Dorf im 
Kanton � urgau. Seine Geschichte ist nahezu unbekannt, 
weil unerforscht. Das sollen die «Beiträge zur Geschichte 
von Rheinklingen» ändern. Sie widmen sich jeweils einem 
speziellen � ema.

Zu Band 1  Alle Buben meiner Generation kauften sich 
mit 14 Jahren eine Fischerkarte. Sie erlaubte ihnen, mit der 
Angelrute vom Rheinufer aus zu � schen, so lange sie im 
Dorf lebten. Sie wussten nicht, dass dieses Recht von ihren 
Vätern und Grossvätern in langen Auseinandersetzungen 
gegen den Kanton Scha� hausen hatte verteidigt werden 
müssen. Es war ein uraltes Recht, und sie verteidigten es 
mit Kampfgeist und Geschick. Der Streit kochte zweimal 
hoch – zuerst in den 1880er-Jahren und dann wieder in 
den 1930er-Jahren. Diese Broschüre zeichnet den Kon� ikt 
nach und zeigt, wie er endete.

Hans-Jürg Fehr wurde 1948 in Rheinklingen geboren 
und wuchs hier auf. Nach dem Studium arbeitete er als 
Geschichtslehrer an der Kantonsschule Bülach, danach als 
Chefredaktor der «Scha� hauser AZ». Zwischen 1999 und 
2013 vertrat er den Kanton Scha� hausen im Nationalrat. 
Von 2004 bis 2008 präsidierte er die SP Schweiz.
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Adrian Knoepfli. 
Wir sind da und bleiben da. 
100 Jahre Schaffhauser AZ
Die dramatische Geschichte einer Lokalzeitung, 
die gerade neu erblüht.

191 Seiten

WIR SIND DA 
UND BLEIBEN DA

100 JAHRE 
SCHAFFHAUSER AZ

Die Schlankere 
Normalerweise liegt sie,
eng an die andere, an die Beleibtere geschmiegt,
allmorgendlich im Briefkasten.
Zuweilen fehlt sie allerdings, die Schlankere,
weiss Gott warum,
und ich vertiefe mich besonders gründlich in die andere,
die mich umfassender bedient und doch nicht sättigt.
Hingegen regt sie meinen Appetit auf jene Schlanke an,
die mir jetzt fehlt,
weil sie – trotz ihrer 70 Jahre –
noch munter widerspricht und vieles
was die andere, die Mollige, wortreich verschweigt,
beim Namen nennt.
So soll es sein.
So soll sie bleiben, die schlanke Jubilarin:
Reizvoll und wach und unbrav.

Markus Werner in der «Schaffhauser AZ» 
vom 30. November 1988

Der Autor
Adrian Knoepfli, geb. 1948, arbeitet als Wirtschafts-
historiker in Zürich. Publikationen unter anderem über
Alusuisse, Georg Fischer, Saurer, das Elektrizitätswerk
des Kantons Schaffhausen, die Ersparniskasse Schaff-
hausen, die Gemeinnützige Gesellschaft Schaffhausen
und das Zürcher Hallenstadion. Mitautor des Wirt-
schaftskapitels der Schaffhauser Kantonsgeschichte, 
der Stadtgeschichte Stein am Rhein und der 
Winterthurer Stadtgeschichte.

ISBN – 978-3-908609-11-7
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Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg

Ve r l a g  a m  P l a t z

13 Geschichten 

aus Schaffhauser 

Gerichten
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Das Buch

Das kriminelle Geschehen wie der 
Umgang der Gerichte damit haben 
schon immer fasziniert. Es gibt aber 
Kriminalfälle und Prozesse, die zu 
ihrer Zeit die Bevölkerung ganz 
speziell interessierten und beweg-
ten. Im historischen Rückblick sind 
sie einerseits spannender Erzähl-
stoff, anderseits Spiegel von gesell-
schaftlichen Zuständen und Vorgän-
gen. Dieses Buch liefert ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte der 
letzten hundert Jahre.

Die Autorin

Susie Ilg, geboren 1935. Lebt in 
Schaffhausen. Aufgewachsen in den 
Kantonen AR, LU, SG und TG. 
Lehre als kaufmännische Angestellte 
in 
der Ziegelei Paradies, arbeitete u.a. 
in Anwaltskanzlei, Fachbuchverlag, 
VHTL-Sekretariat. Zolldeklarations-
fälscherin auf Geheiss des  
Arbeitgebers, dann Köchin, Über-
setzerin, Hotelgouvernante.  
Seit 1968 im Kanton Schaffhausen: 
Familienfrau, nach Erhalt der politi-
schen Rechte wählbar und gewählt, 
Journalistin während mehr als 20 
Jahren. Arbeitete als Freischaffende 
u.a. für den Tages-Anzeiger und 
Radio DRS, zuletzt als Redaktorin 
für die Schweizerische Depeschen-
agentur. Schwerpunkte: alles über 
Schaffhausen, was auch südlich des 
Rheins interessieren könnte – Poli-
tik, Wirtschaft, Rebbau, Umwelt-
schutz, Tourismus, Justiz.

ISBN 3 908 609 089
Moneten, Morde,
Mannesehr’

Susie Ilg
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Das Buch

Das kriminelle Geschehen wie der 
Umgang der Gerichte damit haben 
schon immer fasziniert. Es gibt aber 
Kriminalfälle und Prozesse, die zu 
ihrer Zeit die Bevölkerung ganz 
speziell interessierten und beweg-
ten. Im historischen Rückblick sind 
sie einerseits spannender Erzähl-
stoff, anderseits Spiegel von gesell-
schaftlichen Zuständen und Vorgän-
gen. Dieses Buch liefert ein Stück 
Schaffhauser Justizgeschichte der 
letzten hundert Jahre.

Die Autorin

Susie Ilg, geboren 1935. Lebt in 
Schaffhausen. Aufgewachsen in den 
Kantonen AR, LU, SG und TG. 
Lehre als kaufmännische Angestellte 
in der Ziegelei Paradies, arbeitete 
u.a. in Anwaltskanzlei, Fachbuch-
verlag, VHTL-Sekretariat. Zolldekla-
rationsfälscherin auf Geheiss des  
Arbeitgebers, dann Köchin, Über-
setzerin, Hotelgouvernante.  
Seit 1968 im Kanton Schaffhausen: 
Familienfrau, nach Erhalt der 
politischen Rechte wählbar und 
gewählt, Journalistin während mehr 
als 20 Jahren. Arbeitete als Freischaf-
fende u.a. für den Tages-Anzeiger 
und Radio DRS, zuletzt als Redak-
torin für die Schweizerische Depe-
schenagentur. Schwerpunkte: alles 
über Schaffhausen, was auch südlich 
des Rheins interessieren könnte – 
Politik, Wirtschaft, Rebbau, Um-
weltschutz, Tourismus, Justiz.

ISBN 3 908 609 089

10.–

Susie Ilg. 
Moneten, Morde, Mannesehr'
13 Geschichten aus Schaffhauser Gerichten.

Faszinierende Kriminalfälle und Prozesse. 
Ein Stück Schaffhauser Justizgeschichte.

280 Seiten

Verla g  a m Plat z

Die Bombardierung

Schaffhausen 1944 – Erinnerungen,
Bilder, Dokumente

Franco Battel

16.–

Franco Battel. 
Die Bombardierung
Franco Battel erzählt das einschneidenste Ereignis 
der Schaffhauser Geschichte des 20. Jahrhunderts. 

Neuauflage. 168 Seiten

Abenteuer Rheinfall

Ve r l a g  a m  P l a t zVe r l a g  a m  P l a t z

Das Buch

Der Rheinfall ist eine der ältesten 
Touristenattraktionen der Schweiz. 
Noch bevor die Reisenden die 
Berge als Reiseziel entdeckten, 
kamen sie an den Rheinfall. Der 
Wasserfall zog Naturschwärmer, 
Maler, Dichter und Bildungs­
bürger an. Hoteliers kämpften 
hier um die Gunst der Gäste, In­
dustrielle und Ingenieure mach­
ten sich seine Wasser kraft zunut­
ze, Lebensmüde stürzten sich in 
seine Fluten und Abenteuerlusti­
ge versuchten ihn zu bezwingen. 
Kurzum, es gibt eine Menge Ge­
schichten rund um den Rhein­
fall, die über die nüchternen 
Zahlen über Wassermenge und 
Höhe des Falls hinaus gehen.  
Diese abenteuerlichen Geschich­
ten sind in diesem Büchlein  
gesammelt.

Die Autorin

Anja Jilg, geb. 1961 in Köln, 
lebt seit 1989 in Schaffhausen. 
Schon als junges Mädchen be­
suchte sie mit ihren Eltern den 
Rheinfall und war fasziniert 
von den herabstürzenden Was­
sermassen. Seitdem sie in un­
mittelbarer Nähe der Natur­
schönheit wohnt, führte sie 
zahlreiche private Besucherin­
nen und Besucher dorthin und 
teilt bis heute deren Begeiste­
rung. Als Journalistin bei der 
Tageszeitung «schaffhauser az» 
beschäftigte sie sich dann nä­
her mit der touristischen  
Geschichte des Rheinfalls. Aus 
einer Sommerartikel­Serie ent­
stand die Idee, die abenteuerli­
chen Geschichten rund um den 
Rheinfall in einem Buch zu­
sammenzufassen.

ISBN 3 908 609 09 7

Anja Jilg

5.–

Anja Jilg. 
Abenteuer Rheinfall
Es gibt unzählige Geschichten zu Europas 
berühmtestem Wasserfall. Hier sind die 
abenteuerlichsten davon versammelt.

48 Seiten
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KANTONSRAT  Kurz nachdem 
das Traktandum Notverordnung 
um 15:40 Uhr endlich durch war, 
sagte Kantonsrat Peter Scheck: 
«Die Sitzung ist so schlimm aus-
gefallen, wie ich es mir in meinen 
schlimmsten Albträumen nicht 
hätte ausmalen können.» Nun, 
diese Aussage ist vielleicht etwas 
gar drastisch, dennoch waren sich 
die Kantonsräte wohl einig: Das 
wäre auch schneller gegangen.

Um 8 Uhr versammelte sich 
das Kantonsparlament erstmals 
seit zwei Monaten, um über die 
Covid-19-Notverordnung des Re-
gierungsrats zu beraten: im Kern 
um das 50-Millionen-Franken-
Hilfspaket, das die Regierung am 
24. März beschlossen hat. 

Es geht um viel, das merkte 
man bereits anfangs der Sitzung, 
die zwecks Social Distancing in 
der Dreifachhalle des Schulhau-
ses Breite stattfand – aufwändig 
hergerichtet für die Bedürfnisse 

des Parlaments. Die Sitzung be-
gann mit langen, staatsmänni-
schen Monologen aller Regie-
rungsräte (und Justizwahlen, sie-
he unten), bevor das eigentliche 
Traktandum Notverordnung erst 
um 11:03 Uhr startete.

Am Thema entzündete 
sich in der Folge ein klassisches 
Links-rechts-Scharmützel:

Die rechtsbürgerlichen Par-
teien behaupteten, die Corona-
krise habe bürgerliche Tugenden 
in ein gutes Licht gerückt: Dank 
solider Finanzpolitik sei man nun 
in der Lage, den Ärmsten zu hel-
fen. Das Sprichwort «Spare in der 
Zeit, so hast du in der Not» be-
wahrheite sich. Auch zeige sich 
nun in der Krise, wie wichtig die 
Armee sei. 

Die Linken sahen das natur-
gemäss anders. Sie sagten, nun 
trete offen zutage, wer systemrele-
vant sei und die Gesellschaft am 
Laufen halte: nämlich nicht die 

Banken. Sie forderten unter an-
derem mehr Lohn für Pflegende, 
keine Flexibilisierung der Arbeits-
zeit, keine Mieten für Menschen, 
die keinen Lohn erhalten, einen 
Mindestlohn, ein Dividenden-
verbot für Kurzarbeitskonzerne, 
höhere Vermögenssteuern. Die 
Voten waren aber hauptsächlich 

für die Tribüne (die diesmal mit-
tels Live-Stream ins Internet ver-
legt wurde). 

Die Notverordnung konnte 
aber schliesslich nur als Ganzes  
abgelehnt oder genehmigt wer-
den. Der Kantonsrat tat Letzteres 
mit 48:3 Stimmen – quasi Déchar-
che für den Regierungsrat.  � mr.

Erste Sitzung seit zwei Monaten – in der Dreifachhalle im Schulhaus Breite

Parlament segnet Notregime ab

Mehr  
Volksrechte
GROSSER STADTRAT  Am Diens-
tagabend hat das Stadtparlament 
entschieden, die Volksrechte zu 
stärken. Bis anhin hatten Bürge-
rinnen und Bürger der Stadt die 
Möglichkeit, mittels Volksinitiati-
ve oder Volksmotion die Stadtver-
fassung zu revidieren, Verordnun-
gen oder andere Beschlüsse des 
Parlaments zu verändern. 

Nicht beeinflussen können die 
Bürgerinnen jedoch Entscheide 
der Exekutive, des Stadtrats.

Dies ändert sich jetzt. Eine 
entsprechende Motion für ein 
Volkspostulat von AL-Mann Mat-
thias Frick wurde vom Grossen 
Stadtrat mit 24 zu 7 Stimmen 
überwiesen. 

Somit können Bürger künftig 
auch direkten Einfluss nehmen 
auf die Arbeit des Stadtrats.� mr.

Der improvisierte Kantonsratssaal in der Dreifachhalle Breite.�  Julia Leppin

Neue Köpfe  
in der Justiz
JUSTIZ  «Mal schauen, ob die 
Schaffhauser AZ Freude an den 
heutigen Vorschlägen hat.» So er-
öffnete Linda De Ventura, Präsi-
dentin der Justizkommission, das 
erste Geschäft der ersten Kantons-
ratssitzung seit zwei Monaten (sie-
he oben). Der Kantonsrat wählte 
zwei neue Kantonsrichter, einen 
neuen Kantonsgerichtspräsiden-
ten und eine neue Staatsanwältin. 

Die Kommission hatte dafür 
zwei Mitglieder der Mittelschul-
verbindung Scaphusia (Andreas 
Textor und Andreas Schirrma-
cher) sowie eine Staatsanwältin 
der Staatsanwaltschaft Kreuzlin-
gen vorgeschlagen. AZ-Leserin-
nen wissen: Das entbehrt nicht 
einer gewissen Brisanz. 

Alle vier wurden mit guten 
Ergebnissen gewählt.� mr.

PUK vor den  
Sommerferien
SCHULZAHNKLINIK  Ob Regie-
rungsrat Christian Amsler zu-
sammengezuckt ist, als Regula 
Widmer aufs Rednerpult stieg?

In der Kantonsratssitzung 
vom Montag (siehe oben) verkün-
dete die Präsidentin der Parlamen-
tarischen Untersuchungskommis-
sion (PUK) zur Schulzahnklinik, 
ein vorläufiger Bericht liege der-
zeit bei den betroffenen Personen 
zur Stellungnahme. Der Schluss-
bericht, so Regula Widmer, soll 
noch vor den Sommerferien pub-
liziert werden.

Damit fällt der Bericht, der 
für den bereits angeschossenen 
Erziehungsdirektor Christian 
Amsler (siehe AZ vom 7. Mai) un-
angenehme Folgen haben könn-
te, mitten in den Kampf um seine 
Wiederwahl. � mr.

SP greift mit 
Thommen an
STADTRAT  Gestern Abend hat 
die städtische SP bekanntgege-
ben, dass sie mit Christine Thom-
men den frei werdenden Stadt-
ratssitz von AL-Mann Simon 
Stocker beerben will. 

Thommen hat sich intern mit 
15 Stimmen Vorsprung (bei insge-
samt 140 Stimmen) gegen ihren 
Kontrahenten, den SP-Grossstadt-
rat Marco Planas durchgesetzt. 
Die Wahl fand brieflich und ohne 
Nominationsversammlung statt.

Planas ist ein altgedienter So-
zialdemokrat, während die 42-jäh-
rige Juristin und KESB-Leiterin 
Thommen bis vor wenigen Jah-
ren für die FDP politisierte. 

Gemäss der Präsidentin der 
SP Stadt, Monika Lacher, wolle 
die Partei «den Stadtrat weibli-
cher machen».� mr.
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Mattias Greuter

«Wir distanzieren uns ausdrücklich von der 
subjektiven und erstaunlich simplen Darstel-
lung der komplexen Coronakrise, wie sie von 
unserem chirurgischen Kollegen PD Dr. Walter 
Schweizer in den SN vom 30. April skizziert 
wurde.» Mit diesen klaren Worten beginnt ein 
Schreiben des Präsidenten der kantonalen Ärz-
tegesellschaft und des Präsidenten des Vereins 
für Hausarztmedizin, das am 5. Mai unter dem 
Titel «Ärztliche Verantwortung sieht anders aus» 
in den Schaffhauser Nachrichten erschien.

Was war passiert? Das Schreiben war eine 
von mehreren Reaktionen auf einen Leserbrief 
von Walter Schweizer. Dieser, vielen noch als 
ehemaliger Chefarzt der Chirurgie am Kan-
tonsspital in Erinnerung, verharmloste darin 
die Gefahr, die vom Coronavirus ausgeht, und 
bezeichnete die behördlichen Massnahmen 
als «übertriebenen politischen Aktivismus». Er 
verglich Covid-19 mit einer normalen Grippe 
und erklärte: «Wir erleben zurzzeit eine poli-
tisch-demokratisch-gesellschaftliche Krise, die 
sich langsam, aber sicher zur Katastrophe ent-
wickelt, und nicht wirklich eine durch das Co-
vid-19 verursachte gesundheitliche Krise.» Er 
plädierte gegen den Lockdown und für die ra-
sche Bildung einer «Herdenimmunität».

Gefährliche Idee

Darauf zu hoffen, entgegneten die eingangs 
zitierten Berufskollegen, komme «klinischen 
Versuchen an Menschengruppen gleich». Anna 
Sax, Leiterin des kantonalen Gesundheitsam-
tes, schreibt auf Anfrage der AZ: «Was passiert, 
wenn man das Coronavirus gewähren lässt 
und auf Herdenimmunität setzt, kann man in 
den USA und in England beobachten.»

Auch auf Facebook machte Walter 
Schweizer Stimmung gegen die Massnahmen 
zur Eindämmung der Pandemie. Er verbreitete 

Videos der deutschen Ärzte Wolfgang Wodarg 
und Sucharit Bhakdi, den Stars der deutsch-
sprachigen Corona-Skeptiker-Szene. In seinem 
jüngsten Post vom 3. Mai verweist er auf die 
wöchentliche Sterblichkeits-Statistik des Bun-
desamtes für Statistik (BFS) und spricht von 
einer «unbedeutenden Verschiebung» in der 
Sterblichkeit. Er kritisiert «Mainstream-Mei-
nungsmacher»: «Inzwischen kann man weiter 
die zweite Welle heraufbeschwören, nachdem 
schon die erste zum Glück (…) nicht stattge-
funden hat.»

Schweizer ist überzeugt, das Virus habe 
einen unbedeutenden Anteil an den erhöhten 
Todesfallzahlen. Er sagt: «Viele Verstorbene, 
bei denen das Coronavirus nachgewiesen wur-
de, wären jetzt oder sehr bald an etwas ande-
rem gestorben.»

Abenteuerliche Interpretation

Die Ideen, die Walter Schweizer verbreitet, 
stehen im Widerspruch zu wissenschaftlich 
anerkannten Resultaten der Forschung zum 
Coronavirus und zu den Einschätzungen der 
klaren Mehrheit der Fachleute. Selbst die BFS-

Zahlen, auf die Schweizer sich beruft, zeigen 
eindeutig eine stark erhöhte Sterblichkeit, 
die den Rahmen des aufgrund von Vorjah-
reszahlen Erwartbaren übersteigt. Und diese 
«Übersterblichkeit» stimmt laut Analysen des 
Tagesanzeigers sehr genau mit den Zahlen zu 
Coronatodesfällen überein.

Wichtig ist Schweizer die Feststellung, 
dass er Hygienemassnahmen und Social Dis-

tancing zum Schutz der Risikogruppen aus-
drücklich befürworte. Den Lockdown aber 
hält Schweizer für übertrieben: Die «Hysterie», 
befürchtet er, könnte mehr Schaden anrichten 
als das Virus selbst.

Ungenaue Angabe zum Diplom

Walter Schweizer verweist nicht auf Studien, 
sondern zumeist auf nackte Zahlen und Infor-
mationen, die er selbst und ziemlich selektiv 
interpretiert. Dabei kommt er zu Schlüssen, 
die ihm eine Kritik am Lockdown und am 
«Mainstream» erlauben. Und diese Kritik be-
hält er nicht für sich, denn Schweizer ist nicht 
der Typ, der schweigt, wenn er sich im Recht 
wähnt.

Das wurde ihm vor zwölf Jahren zum Ver-
hängnis: Nach einem öffentlich ausgetrage-
nen Streit mit dem Spitalrat reichte er 2008 als 
Chefarzt der Chirurgie am Kantonsspital die 
Kündigung ein: Meinungsverschiedenheiten 
über die Neuausrichtung des Spitals und vor 
allem Schweizers Kritik am gerade erst einge-
setzten Spitalrat hatten eine weitere Zusam-
menarbeit unmöglich gemacht.

Nach seiner Kündigung gründete er eine 
Praxis in der Altstadt und operierte fortan als 
Belegsarzt in der Privatklinik Belair. Dort und 
in der ebenfalls zu Swiss Medical Network gehö-
renden Privatklinik Lindberg in Winterthur 
ist Schweizer bis heute tätig.

Corina Müller-Rohr, Direktorin des Belair, 
schreibt der AZ, die Äusserungen in Walter 
Schweizers Leserbrief über die Pandemie und 
den Umgang mit der Krise «stellen seine per-
sönliche Sichtweise dar und stehen in keinem 
Bezug zur Klinik. Unsere Belegärzte sind freie 
Unternehmer und nicht bei uns angestellt.» 
Deshalb, sagt Müller-Rohr auf Nachfrage, 
müsse sich das Belair nicht distanzieren. «Das 
heisst aber nicht, dass seine Meinung der Hal-
tung der Klinik entspricht.»

Mehrmals betont Walter Schweizer, er sei 
«im Besitz des Diploms für Tropenmedizin 
und Epidemiologie». Richig ist: Er absolvierte 
1981 den dreimonatigen tropenmedizinischen 
Kurs am Tropeninstitut in Basel. Epidemiolo-
gie war zwar Teil des Inhalts, aber das Diplom 
wurde laut dem Jahresbericht des Instituts – 
und laut Schweizers Lebenslauf – für Tropen-
medizin und nicht für «Tropenmedizin und 
Epidemiologie» ausgestellt. Schweizer sagt 
dazu: «Wissen Sie, Tropenmedizin ist zu 40 
Prozent Epidemiologie.»

Ex-Chefarzt verharmlost Corona

Walter Schweizer.�   zVg

CORONA  Walter Schweizer, 
ehemaliger Chefchirurg am 
Kantonsspital, verkauft sich 
als Epidemiologie-Experte 
und verbreitet gefährliche 
Ideen zur Pandemie.



Die blaue Die blaue 
GrenzeGrenze

Die Grenzen sind zu, an den Zollstationen herrscht ein hartes  
Regime, Wanderer werden von Militärhubschraubern observiert, 
der Zaun in Kreuzlingen wird quer durch die nationale Journaille  
gezerrt, die Grenzwache verteilt täglich 150 Bussen wegen illegalem 
Übertritt. Die Welt ist aus der Zeit gefallen.

Doch ein Grossteil der regionalen Grenze ist blau – sie führt mitten 
durch den Rhein. Also wurde eine kleine Expedition entsandt, den Fluss 
hinauf bis zum Untersee. Sie sollte herausfinden: Was ist da los? Wer die 
Seemänner sind und wer hinter der Expedition steckt, soll zum Schutz 
vor Strafverfolgung geheim bleiben. Die Schaffhauser AZ möchte Ihnen, 
liebe Leserinnen und Leser, exklusive Auszüge aus dem Logbuch aber 
nicht vorenthalten. 

Samstag, 25. April: Die Expedition Vierzack 20 wurde mit  
finanziellen Mitteln für maximal sieben Tage ausgestattet. Punk-
to Ausrüstung hat sich der Proviantmeister an der Packliste  
Ferdinand Magellans orientiert – und runtergerechnet: Aus 
21 383 Pfund Schiffszwieback, 417 Schläuchen und 253 Fässern 
Wein und 40 Säcken Glasperlen wurden zwei Säcke Obst und 

Gemüse, ein Multipack Cervelats, eine Kiste Hallauer Hügelessig 
sowie fünf Sets Jasskarten und vier Schweizer Sackmesser (zwecks 
Tauschhandel mit der eingeborenen Bevölkerung). 

Die Sonne strahlt, die Stimmung an Bord ist euphorisch, nach 
kleineren Abdichtungsarbeiten läuft Weidling SH1492 aus. 

Bereits nach einer knappen halben Stunde passieren wir eine 
erste Landesgrenze: Büsingen am Hochrhein. Wir spüren nichts 
vom rigiden Grenzregime, und bis unter der Admiralität die  Fra-
ge diskutiert war, ob es in der Gemeinde überhaupt Autoritäten 
gibt, die geltendes Recht durchsetzen könnten, liegt Büsingen 
auch bereits hinter uns. 

Dank einer 40-tägigen biblischen Dürre zeigt das Schnurlot  
einen äusserst tiefen Wasserstand. Ideale Stachelbedingungen.

In Diessenhofen gehen wir von Bord, ein letzter Landgang 
in bekannten Gefilden. Aus dem deutschen Gailingen kommen 
uns über die gedeckte Rheinbrücke zwei Wanderinnen mittleren 
Alters entgegen und stehen plötzlich vor einem Gitterzaun. Die 
Grenze zur Schweiz. Sie gucken sich um, sehen einen Grenzpos-
ten, aber keinen Grenzwächter. Also steigen sie behände über den 

SEEFAHRT  Die Schweiz ist abgeriegelt. Doch auch zu Wasser?  
Logbuch einer nautischen Expedition auf Hochrhein und Untersee.

von Marlon Rusch
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Zaun, rufen uns zu, «Ihr habt nichts gesehen!», und gehen weiter, als 
wäre nichts gewesen. Beschwingt vom Pragmatismus der lokalen 
Bevölkerung setzen wir über auf die deutsche Seite und stacheln 
durch die Gailinger Badi. Wo angeblich die besten Seelen süd-
lich von Tuttlingen serviert werden (ein köstliches schwäbisches 
Brotgebäck), treffen wir keine Menschenseele. Die Hoffnungen 
der Mannschaft auf die legendäre hiesige Weissweinschorle (im 
2,5dl-Glas für 2,50 Euro) hat sich leider zerschlagen. 

Wir finden vis-à-vis dem Diessenhofer Dschungel einen Rast-
platz in einer Bucht mit kristallklarem Wasser und üppigem 
Blätterwerk. Im Wissen, dass es unmöglich wäre, in absehbarer 
Zeit ähnlich geeignete Ankergründe auf Schweizer Boden zu er-
reichen, schlagen wir unser Lager auf.  Schnell köchelt ein Pilz-
gericht auf dem Feuer. 

Sonntag, 26. April: Während die Mannschaft beim Morgenkaffee 
sitzt, nähert sich leise ein Einheimischer im Einbaum. Er gibt uns 
zu verstehen, dass auf seinem Stammesgebiet ein absolutes Feuer-
verbot herrsche. Dass wir uns rechtswidrig hier aufhalten, scheint 
den Mann nicht zu stören. 

Wir überlegen, ihn mit einem Set Schweizer Jasskarten gütig 
zu stimmen oder ihn mit einem Hieb mit dem Stachelbalken un-
schädlich zu machen, sodass er unsere Präsenz nicht melden kann. 
Schliesslich entscheiden wir uns aber, das Feuer zu löschen – und 
legen etwas überstürzt ab.

Das gefährliche Kap Horn (AZ vom 27. Dezember 2019) um-
schiffen wir auf der deutschen Flussseite. Der tiefe Rheinstand hat 
ein Inselchen freigelegt, auf dem seltsame Vögel hausen (Biber-
mühli-Finken? Vielleicht könnte eine ornithologische Exkursion 
neue evolutionsbiologische Erkenntnisse liefern.).

Am Nachmittag fahren wir in der Metropole Stein am Rhein 
ein. An der Strandpromenade tummeln sich Menschen aus aller 

Herren Länder. Ein Gewirr aus exotischen Sprachen, fremden 
Gerüchen und exquisiten Speisen: Alemannische Zweiradfah-
rer, fernöstliche Familien und französische Kostgänger geniessen 
«Swiss Hamburgers», Soft Ice und Olmabratwürste. Wir fragen 
uns, wie sie alle unbehelligt über die Grenze kommen konnten. 
Ihren wertvollen Zwirnen nach waren es keine in der Schweiz  
steckengebliebenen Wanderarbeiter, sondern vermögende Fern
reisende. Die Stimmung im Städtchen ist gelöst. 

Wir füllen die Frischwasservorräte auf.
Unter den Gesandten verbreitet sich die Kunde, dass tatsäch-

lich weitgehend ein absolutes Feuerverbot herrscht. Ein amtlicher 
Anschlag der Mostindien-Kompanie besagt jedoch, dass der Frei-
staat Thurgau seinen Bewohnern das Entfachen von Feuer – unter 
Mahnung zu sorgfältigem Umgang – nach wie vor erlaubt.

Der Kapitän entscheidet deshalb, direkt Kurs auf Mammern 
(TG) zu nehmen, Ost-Südost.

Eingangs Untersee wagen wir, zwecks Schnelltest des lokalen 
Grenzregimes, dennoch einen kurzen Abstecher auf die Öhninger 
Hafenmole. Doch alemannische Offizielle sind hier genauso we-
nig zu finden wie geöffnete Gaststuben. 

Kurz darauf erreichen wir Mammern und errichten ein 
Nachtlager; es zieht ein Westwind auf. Erste Leichtmatrosen  
klagen über Kälte und Heimweh. Nicht auszudenken, welche Aus-
wirkungen die Dunkelheit und Kälte eines absoluten Feuerverbots 
auf die Moral der Mannschaft gehabt hätte. 

Montag, 27. April: Der Morgen erwartet uns mit anhaltendem 
Westwind. Schnell präpariert die Mannschaft die Takelage und 
hisst die Segel. 

Wir kommen gut voran mit 4,5 Knoten und erreichen bald die 
Handelsstadt Steckborn. Wir können die bereits arg dezimierten 
Vorräte auffüllen. Trotz Lockdown sind diverse Dorfläden geöffnet. 
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Von links oben im Uhrzeigersinn: Feuer auf alemannischem 
Herrschaftsgebiet. // Kontakt mit der eidgenössischen 
Marine. // Das Paradies im Freistaat Thurgau. // Der Klima-
wandel erschwert die Zufahrt zum Triboltinger Hafen.�

Wir beladen den Weidling mit lokalen Äpfeln köstlich wie Honig, 
grossen Mengen an Thurgauer Blauschimmelkäse und Gerstensaft 
aus der Klosterbrauerei in Fischingen. Entgegen anderslautenden 
Berichten früherer Expeditionen erscheint das Leben im Thurgau 
durchaus attraktiv. 

Eingangs Gnadensee treffen wir auf vier junge Frauen in 
kleinen Booten. Sie erzählen, sie seien der Klinik Reichenau  
entwichen, was jedoch nicht verifiziert werden kann. Sie geben 
an, das Anlegen auf deutschem Grund würde mit einer Strafe von 
3000 Euronen bestraft. 

Wir schlucken leer, fahren weiter und werden bald schon 
von der eidgenössischen Marine angehalten. Die Besatzung von 
SH1492 steht unter Waffen, doch die Uniformierten wollen ledig-
lich Papiere und Fracht kontrollieren. Sie lassen uns frei passieren, 
jedoch wird allmählich klar, dass wir das ruhige Fahrwasser ver-
lassen haben.

 Erschöpft fahren wir gegen Abend in Triboltingen ein, nur 
wenige Kilometer entfernt vom berühmten Kreuzlinger Zaun. 
Der Wasserstand ist derart tief, dass die Besatzung den Weidling 
durch modernden Schlick zum fast trockenliegenden Steg schie-
ben muss. Dort werden wir mit einer saftigen Wiese und einer 
befestigten Feuerstelle belohnt. Jedoch auch von einheimischen  
Fischern gemahnt: weiter Richtung Kreuzlingen drohe Unge-
mach. Behörden würden sogar Fischerboote zurückschicken. 

Der Wind wird allmählich stärker, der Horizont verdun-
kelt sich. Wir bauen Zelte auf, entfachen ein Feuer, stärken 
uns mit einem improvisierten Papet vaudois und hoffen auf  
einen Wetterumschwung. Aus den Boxen wispert der Thur-

gauer Wundermusiker Bétaserge: «S isch öppis fuul, ich chönnti  
wette, s chunnt alles uus hüt z Nacht. Drum rauchi etz die  
Sigarette, wo dänn da Füür entfacht.» Die Mannschaft ist in  
Gedanken versunken.

Dienstag, 28. April: Spätmorgens werden wir von Rangern ge-
weckt. Sie seien von der einheimischen Bevölkerung auf unsere 
Präsenz aufmerksam gemacht worden und seien verpflichtet, uns 
zu ermahnen. Schliesslich befänden wir uns in einer Badi, wo das 
Campieren verboten sei. Ob wegen Covid-19 oder nicht – das De-
nunziantentum hat sich offenbar bis in den letzten Winkel des 
Freistaates ausgebreitet. Die freundlichen Ranger ermahnen uns 
und lassen uns dann ziehen. Doch mittlerweile sind orkanartige 
Böen aufgezogen, der Regen nimmt uns die Sicht. 

«Ein Grossteil der Mannschaft ist an Skorbut erkrankt; es gibt 
an Bord nichts mehr zu essen ausser mit Würmern und Ratten-
kot durchsetzten Zwieback. Die Seeleute beginnen daher, in Salz
wasser gedünstetes und geröstetes Leder oder Suppe aus Sägespä-
nen zu essen. Besonders begehrt sind Ratten, die die Seeleute für 
eine halbe Krone verkauften.»

Zugegeben, so schlimm wie bei diesem Bericht von Magel-
lan sind die Verhältnisse noch nicht. Die Wein- und Brotrationen 
mussten nicht gekürzt werden. Dennoch droht die Mannschaft 
auseinanderzubrechen, es riecht nach Meuterei. In dieser Hinsicht 
hatte es Magellan einfacher: Er musste der Besatzung nicht erklä-
ren, weshalb man nicht vom 200 Meter vom letzten Rastplatz ent-
fernten Bahnhof den Zug nach Hause genommen hat. 

Um zumindest Schiff und Ausrüstung unbeschadet retten zu 
können, entscheidet der Kapitän, die Expedition Vierzack 20 abzu-
brechen, und befiehlt der Mannschaft, zurückzustacheln Richtung 
Heimat.

An dieser Stelle enden die Aufzeichnungen. Die blaue Grenze zu Deutsch-
land bleibt ein Phantom. Mehrere Grenzübertritte nach Deutschland 
blieben folgenlos. Viel präsenter waren andere Grenzen: Die Grenze 
zum Freistaat Thurgau etwa. Oder die Grenzen, welche die durch den 
Klimawandel ausgelösten extremen Wetterverhältnisse der Mannschaft 
aufzeigten. 

Die Expedition Vierzack 20 war durchaus erkenntnisreich. Ob sie 
aber Eingang finden wird in den nautischen Kanton, bleibt fraglich. 
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Luca Miozzari

Gabriela Uehlinger steht auf einem ihrer Fel-
der irgendwo zwischen Neunkirch und Hallau. 
Bei jedem Schritt, den sie macht, hinterlassen 
ihre Wanderschuhe tiefe Mulden in der feucht-
klebrigen Erde. Über Nacht hat es geregnet. 
Endlich. «Wir haben Schwein gehabt», sagt 
die Landwirtin und Biologin. Nach den tro-
ckenen Monaten März und April hört man 
die Natur förmlich aufatmen, jetzt, da Petrus 
seine Schleusen wieder einen Spalt geöffnet zu 
haben scheint.

Zum Aufatmen gibt es hingegen für viele 
hiesige Landwirte kaum Gründe. Viel zu leicht-
füssig kann Uehlinger zurzeit über ihr Zucker-
rübenfeld stapfen, denn die Gefahr, auf etwas 
zu treten, ist gering. Mickrig klein sind die 
Pflänzchen, die da aus dem Boden spriessen, 
nur gerade ein paar Tage alt. «Ausgesät habe ich 
schon Anfangs April, doch die Rüben haben 
den Regen abgewartet», sagt Uehlinger. Die 
Pflanzen auf Uehlingers Feld sind um mehr als 
einen Monat zu spät dran – ein Monat, der im 
Oktober bei der Ernte fehlen wird. «Ich erwarte 
massive Ertragseinbussen», sagt sie. 

Keine Zeit verloren hat das Unkraut. Wo 
eigentlich die Zuckerrüben sein sollten, gedei-
hen nun Disteln. Sie kommen mit der Trocken-
heit sehr gut zurecht. Ihre breit gefächerten 
Stachelblätter und ihre tiefreichenden Wur-
zeln nehmen den Nutzpflanzen den Platz und 
die Nährstoffe weg. «Die kann ich unmöglich 
alle ausreissen.» Uehlinger wird zu Herbiziden 
greifen müssen. Das widerstrebt ihr, doch Al-
ternativen gibt es kaum.

Die Spuren der Trockenheit sind nicht 
überall so gut sichtbar wie auf Uehlingers Zu-
ckerrübenfeld. Genauso wie ihre Ursachen. Es 
lohnt sich, genauer hinzusehen.

Trockenheit ist nicht temporär

Leider werden weder Herbizide noch die ak-
tuelle Regenphase alles wieder gut machen. 
Trockene Böden sind kein neues Problem 
und erst recht kein temporäres. Seit 40 Jah-
ren nimmt die Bodenfeuchtigkeit in Mittel-
europa kontinuierlich ab, obwohl die Nieder-
schlagsmenge mehr oder minder konstant 
geblieben ist. März und April dieses Jahres 
waren zwar trocken, doch ein Trend hin zu 
immer niederschlagsärmeren Frühlingen ist 
nicht erkennbar. Wieso also trocknen unsere 
Böden aus?

Ein Indiz, woran das liegen könnte, bie-
tet ein weiteres Feld von Gabriela Uehlinger. 
Es liegt auf der anderen Seite von Neunkirch, 
in den Widen. Ein richtiges Feld ist die Fläche 
allerdings seit Jahrzehnten nicht mehr. Uehlin-
ger hat sie zu einer Magerwiese umgenutzt. Im 
Dienste der Biodiversität. «Magerwiesen sind 
wirtschaftlich wenig ertragreich und drohen 
deshalb in der Schweiz ganz zu verschwin-
dent», sagt sie. Hier wird nicht gedüngt und 
nur einmal jährlich gemäht.

Der Effekt ist sofort ersichtlich: Lila Wie-
sensalbei, rosa Esparsetten und gelber Bocks-
bart lassen das Stück Land in allen Farben 
leuchten. In den flachen Büschen, welche 
die Wiese säumen, singen Dorngrasmücken, 
Goldammern und Neuntöter. Über den an-
grenzenden Acker hoppelt ein Feldhase – die 
Widen sind eines der Gebiete mit der höchs-
ten Hasendichte der Schweiz. Und bis vor ein 

Ernteausfälle vorprogrammiert: Die Zuckerrüben hinken einen Monat hinterher.�   Fotos: Julia Leppin

TROCKENHEIT  Auch der  
Regen der vergangenen 
Tage wird am eigentlichen 
Problem nichts ändern.

Sieben 
Tage 
Regen-
wetter



15WISSEN14. Mai 2020 — 

paar Jahren gab es hier sogar noch Rebhühner. 
Neben einem kleinen Vorkommen in Genf die 
letzten der Schweiz. Doch die Idylle trügt.

Wer trocknet unsere Böden aus?

Auch wenn der Klimawandel den Pflanzen 
und Tieren hier in den Widen nicht allzu sehr 
zuzusetzen scheint: Eine ihrer Ursachen wird 
klar ersichtlich, nämlich der verfrühte Früh-
lingsbeginn. Pflanzen wie die Wiesensalbei, 
welche eigentlich erst Anfang Juni blühen 
sollten, stehen jetzt schon in voller Blüte.

Das ist einerseits dem warmen und tro-
ckenen diesjährigen Frühling geschuldet, an-
dererseits gibt es auch hier einen klaren Trend. 
Seit den 1950er-Jahren beobachten Biologen 
von MeteoSchweiz, wann sogenannte Zeiger-
pflanzen, darunter zum Beispiel Haselstrauch 
oder Kirschbaum, zu blühen beginnen. Dar-
aus errechnen sie unabhängig vom Kalender 
den «phänologischen Frühlingsbeginn», also 
den Frühling der Pflanzen. Die Daten zeigen: 
Der Frühling beginnt immer früher. Die Ha-
sel blüht heute beispielsweise im Durchschnitt 
fast zwei Wochen früher als noch in den 50ern. 
Im Gegensatz zu den Zuckerrüben reagieren 
die meisten Pflanzen primär auf Temperatur-
Reize: Wird es warm, beginnen sie zu blühen. 
Und wärmer wird es ja bekanntlich seit Jahr-
zehnten aufgrund des Klimawandels.

Wenn also der Frühling länger wird und 
der Winter kürzer, verlängert sich die Phase, 
in der die Pflanzen aktiv sind. Und dazu brau-
chen sie Wasser, das sie dem Boden entziehen. 
Studien belegen, dass der höhere Wasserbedarf 
der Pflanzen eine Rolle bei der Austrocknung 
unserer Böden spielen könnte. Zusätzlich 

trocknet sich trockener Boden auch noch selbst 
aus: Je weniger Wasser verdunsten kann, desto 
weniger wird der Boden gekühlt, wodurch die 
Temperatur im Boden steigt und noch mehr 
Wasser entzogen wird. Ein Teufelskreis.

Was sind die Folgen?

«Die Trockenheit und auch der oftmals feh-
lende Frost im Winter haben einen starken 
Einfluss auf die Artenvielfalt», sagt Gabriela 
Uehlinger. Sehr gut sehe man das in den Wäl-
dern. Seit Jahren ist dort beispielsweise ein 
Fichtensterben zu beobachten. Die klimati-
schen Bedingungen fördern die Vermehrung 
von Insekten wie dem Borkenkäfer. Dieser 
greift dann die durch Wassermangel oft schon 
geschwächten Bäume an. «Ich sehe keine Zu-
kunft für Fichten in den tiefen Lagen der 
Schweiz», sagt Uehlinger.

Andere Insektenarten haben weniger 
Glück als der Borkenkäfer. Durch den «vor-
gezogenen Frühling» sind die Pflanzen, von 
denen sie sich ernähren, oft schon verblüht, 
wenn sie schlüpfen. Darunter leiden die Pflan-
zen einerseits, da die Bestäubung nicht statt-
findet, und die Insekten andererseits, weil es 
ihnen an Nahrung mangelt.

Auch die Vögel sind betroffen. Studien 
zeigen, dass viele Zugvögel verspätet oder gar 
nicht mehr in den Süden ziehen. Die Lebens-
räume verschieben sich, Brutplätze werden rar 
und die Insekten, von denen die Tiere sich er-
nähren, sind plötzlich nicht mehr da. Der Vo-
gelbestand wird dezimiert.

Gabriela Uehlinger sieht diesen Entwick-
lungen mit Besorgnis entgegen. «Viele Arten 
werden verschwinden, die Nahrungskette ist 

gestört», sagt sie. Die wirklichen Leidenden 
seien aber wir Menschen. «Die Natur wird sich 
verändern, doch sie wird sich mit den neuen 
Bedingungen arrangieren können. Die Frage 
ist eher, wie wir damit zurechtkommen.»

Und was machen die Bauern?

Und wie kommen wir damit zurecht? Unmit-
telbar betroffen von den klimatischen und bio-
logischen Veränderungen sind vor allem die 
Landwirte. Die Trockenheit ist ein Problem. 
Was sind die Lösungsansätze?

«Einerseits gibt es die Option Bewässe-
rung. Im Klettgau müssten wir dazu aller-
dings Trinkwasser verwenden, weil wir keine 
grösseren Gewässer haben. Das ist keine gute 
Idee», sagt Uehlinger. Dafür sei Trinkwasser zu 
wertvoll. Und es sei eine Einbahnstrasse: Wenn 
man den Bauern einmal erlaube, Trinkwasser 
auf ihre Felder zu leiten, sei es schwierig, es ih-
nen später wieder zu verbieten.

Der andere Ausweg wären Gemüsesorten 
aus südlicheren Gefilden, die trockenheits-
resistenter sind. Doch diese Gewächse haben 
den Nachteil, dass sie meist umso empfindli-
cher auf Kälte und Frost reagieren. «Das Pendel 
schlägt in unseren Breitengraden noch nicht 
genügend klar auf eine Seite aus. Zwar wird es 
immer wärmer und trockener, doch es kom-
men auch immer wieder kältere Phasen.»

Durch den oft kürzer andauernden Bo-
denfrost im Winter könnten sich zudem ge-
wisse Schädlinge besser vermehren. «Letztes 
Jahr hatten wir eine Wanzenart, die uns beim 
Gemüseanbau sehr zu schaffen machte – eine 
einheimische Art, mit der wir bisher nie Prob-
leme gehabt hatten», erzählt sie. Solche Phäno-
mene würden bei den Landwirtinnen Anreiz 
bieten, vermehrt zu Pestiziden und Ähnlichem 
zu greifen. Der Einsatz von Chemikalien sei in 
vielen Fällen kaum vermeidbar, sagt Uehlinger, 
doch sie plädiert dafür, Mass zu halten. «Wir 
dürfen nicht aufs Ganze gehen und dem Er-
trag alles unterordnen. Damit schaden wir uns 
vor allem selbst.»

Stattdessen setzt sich die Landwirtin für 
eine ausgeglichene Form der Agrarproduktion 
ein, wie sie beispielsweise in den Widen prak-
tiziert wird. Äcker und Magerwiesen wechseln 
sich ab, dazwischen sind Büsche. Gedüngt und 
gespritzt wird nur, wo wirklich nötig. «Wie 
unsere Umwelt in Zukunft aussieht, ist nicht 
nur vom Klimawandel abhängig. Wir können 
sie auch viel unmittelbarer beeinflussen.»

Unabhängig davon: Wenn wir fruchtbare 
Böden und die Artenvielfalt behalten wollen, 
müssen wir schauen, dass es nicht noch wär-
mer wird. Die Symptome sind da, beginnen 
wir mit der Behandlung.Gabriela Uehlingers Magerwiese zahlt sich wirtschaftlich nicht aus. Aber ökologisch.� 
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Elena Hafner (r.) informiert auf Distanz: Denis und Alma mit ihrer Tochter Dzejla freuen sich über 
das Angebot aus Neuhausen am Rheinfall.� Fotos: Rolf Fehlmann / Selwyn Hoffmann

Grosses Engagement für die Kleinsten
Die «Frühe Förderung Neuhausen am Rheinfall» ist ein fortgeschrittenes Projekt mit zukunftsorientierten Zielen. 

Im Fokus stehen die Familien und Kleinkinder aus der Gemeinde. Für sie gibt es ein vielseitiges Angebot.

Die Gemeinde Neuhausen am Rheinfall setzt 
sich für ein Thema ein, das in den letzten Jah-
ren national immer stärker in den Fokus rück-
te: die «Frühe Kindheit», «Frühe Förderung» 
oder «frühkindliche Bildung, Betreuung und 
Erziehung». Diese Fachbegriffe beziehen sich 
auf Massnahmen zur Förderung der natürli-
chen Entwicklung von Kleinkindern. Im Pro-
jekt Frühe Förderung Neuhausen am Rheinfall 
werden seit Anfang 2017 insgesamt 17 Mass-
nahmen umgesetzt.

Kein Tag ist wie der andere

Der Neuhauser Schulreferent Ruedi Meier ist 
im Gemeinderat für das Projekt zuständig; 
Elena Hafner, Primarlehrerin aus Neuhausen 
am Rheinfall, verantwortet als Projektleiterin 
die Umsetzung der Massnahmen. Aus zwei 
Gründen schätze sie die Arbeit im Projekt 
sehr, sagt sie: «Zum einen, weil sie vielseitig 
und abwechslungsreich ist – kein Tag ist wie 
der andere. Zum andern, weil ich mich für 
eine sinnvolle und wichtige Angelegenheit 

einsetzen kann.» Die Zusammenarbeit mit 
Fachpersonen aus dem Bereich der Frühen 
Kindheit sei einzigartig: «Ich bin immer wie-
der über das grosse Engagement erstaunt und 
erfreut.» Bei ihrer Arbeit wird Hafner von der 
Begleitgruppe unterstützt. Diese besteht aus 
fünf Fachleuten aus den Bereichen Bildung, 
Integration und Politik. Sie wird geleitet von 
Gabriela Reiner, die bereits beim Projektstart 
mitwirkte.

Das Rad neu erfinden

2016 analysierten Fachleute die Angebote der 
Gemeinde. Daraus entstand ein differenzier-
tes Konzept mit den Schwerpunkten Kinder, 
Eltern, Fachpersonen und Steuerung/Koordi-
nation. Bestehende Angebote für Kinder und 
Eltern sollten gesichert, allenfalls ausgebaut 
und weiterentwickelt werden. Die Fachper-
sonen sollten ein Netzwerk bilden für regel-
mässigen Austausch, Zusammenarbeit und 
gemeinsame Weiterbildung. Das Konzept be-
tont ferner die Bedeutung der Vernetzung und 

Zusammenarbeit mit dem Kanton und der 
Stadt Schaffhausen sowie mit weiteren aktiven 
Gemeinden.

Flyer macht Angebot transparent

Informationen über Angebote für Eltern mit 
Kleinkindern sind in einem Projektflyer auf-
geführt. Er hilft den Eltern, sich im umfang-
reichen Angebot zurechtzufinden. Dieses 
ist in vier Kategorien gegliedert, die jeweils 
mit den empfohlenen Altersangaben ge-
kennzeichnet sind: «Betreuungsangebote», 
«Eltern-mit-Kind-Angebote», «Kinder- und 
Jugendärzte» sowie «Beratende und thera-
peutische Angebote». Auf der Rückseite be-
findet sich zudem ein Plan mit den Spiel- 
plätzen in der Rheinfallgemeinde. Der Flyer ist 
in Deutsch und acht weiteren Sprachen ver-
fügbar. Er liegt unter anderem in der Gemein-
debibliothek auf und kann von der Webseite 
der Gemeinde heruntergeladen werden (siehe 
Infokasten auf Seite 17).

Einen Fokus legt das Projekt auf die 
Spielgruppen. Diese unterstützen Kinder 
vielseitig in ihrer Entwicklung und berei-
ten sie sanft auf den Kindergartenalltag vor. 
«Dem Projekt war es wichtig, das bestehende 
Angebot zu sichern und mit einem zusätz-
lichen Angebot im Zentrum auszubauen», 
sagt Elena Hafner. «Ausserdem sollten die 
Spielgruppen durch die Gemeinde finanziell 
unterstützt werden.» Die umgesetzten Mass-
nahmen zeigten nach kurzer Zeit Erfolg, sagt 
Hafner: «Heute besuchen deutlich mehr Kin-
der der Gemeinde eine Spielgruppe. Zudem 
konnte das angestrebte Angebot im Zentrum 
realisiert werden.»

Qualitätssicherung

Durch die finanzielle Unterstützung der Spiel-
gruppen entstand ein enger Kontakt zu deren 
Leitungen. Projektleiterin Hafner besucht die 
Spielgruppen regelmässig: «Durch die Zusam-
menarbeit können wir der wertvollen Arbeit 
und dem freiwilligen Engagement mehr An-
erkennung schenken.» Das entstandene Stu-
fenmodell für Subventionsbeiträge bietet 
nicht nur eine Form von Qualitätssicherung, 
sondern schafft auch Transparenz und Anreiz. 
So bietet etwa die Spielgruppe mit den höchs-
ten Beiträgen unter anderem Bildungsanläs-
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se für Eltern und fördert gezielt die Sprach­
kompetenzen der Kinder – spielerisch und 
altersgerecht. 

Spielplatzfest mit Elternbildung

Elternbildung fördert die Erziehungskom­
petenzen, stärkt Familien und bietet Raum 
für Austausch und Vernetzung. «Schenk 
mir eine Geschichte», «Buchstart» und «Sto­
ry Time» sind Beispiele von bestehenden 
Elternbildungsangeboten der Gemeindebiblio­
thek (siehe separaten Bericht). Mit diesen Lese­
animationen konnten 2019 über 100 Familien 
und rund 200 Kinder erreicht werden. 

Die Frühe Förderung hat das Elternbil­
dungsangebot im letzten Sommer mit einem 
Spielplatzfest für Gross und Klein ergänzt. 
In Zusammenarbeit mit den Neuhauser 
Spielgruppen, den Kinderkrippen, den Lese­
animatorinnen, der Integrationsfachstelle In­
tegres und der Gemeindebibliothek entstand 
ein Anlass mit abwechslungsreichen Aktivitä­
ten für Kinder und Informationen für Erwach­
sene. Trotz des ungünstigen Wetters war das 
Spielplatzfest ein grosser Erfolg, sodass nun 
eine jährliche Wiederholung geplant ist.

Ein besonderes Angebot der Gemeinde ist 
das Hausbesuchsprogramm für Eltern von Erst­
geborenen. Die Familien werden persönlich 
über Angebote für Familien mit Kleinkindern 
informiert, und erste Fragen werden geklärt: 
Wie unterscheiden sich Spielgruppen von Kin­
dertagesstätten? Was sind Krabbelgruppen? Wo 
können sich Eltern von Kleinkindern mit ande­
ren Eltern treffen und austauschen? Wer kann 
bei Fragen zur Ernährung, zum Schlafrhyth­
mus oder zum Schreiverhalten eines Säuglings 
weiterhelfen? Neben vielen Informationen 
überbringt Elena Hafner als Willkommensge­

schenk ein Dreieckstuch, das Neuhauser Schul­
kinder genäht haben. Ausserdem werden die 
Elternbriefe der Pro Juventute überreicht. Sie 
enthalten praxisorientierte Tipps zum Einstieg 
ins Familienleben und begleiten die Familien 
von Monat zu Monat. 

Intimer Rahmen lässt viel Spielraum

Seit August 2019 besucht Elena Hafner die 
Familien zu Hause. Sie erlebe die Familien in 
Neuhausen als sehr offen und dankbar für das 
Angebot: «Sie freuen sich über die Erläuterun­
gen zu den Angeboten, das Willkommensge­
schenk und die Elternbriefe. Häufig sind sie er­
staunt über die vielen Möglichkeiten, welche sie 
als Familie nutzen können.» Die Wohnzimmer­
atmosphäre ermöglicht es den Familien, indivi­
duelle Bedürfnisse und Anliegen anzusprechen. 

Hafner: «Als Projektleiterin und Zuständige für 
die Hausbesuche stehe ich mit allen Angeboten 
in Kontakt und weiss, was ihren Aufgabenbe­
reich umfasst. So kann ich bei Bedarf gleich an 
die richtige Adresse verweisen.»  

Lösung auf Distanz

Wegen der Coronakrise müssen die Hausbe­
suche sistiert werden. Die Eltern gehen aber 
nicht leer aus: Am Telefon gibt Elena Hafner 
die wichtigsten Informationen weiter und 
klärt die Anliegen der Eltern. «Diese zeigen 
sich auch im telefonischen Gespräch offen 
und interessiert und stellen viele Fragen. Das 
freut mich sehr.» Die Projektleiterin bündelt 
nach dem Gespräch die besprochenen Unter­
lagen und legt sie mit dem Willkommensge­
schenk in den Briefkasten der Familie. Vom 
Angebot der Hausbesuche auf Distanz profi­
tierten auch die frischgebackenen Eltern De­
nis und Alma (Bild): «Wir schätzen sehr, dass 
Neuhausen sich für dieses Thema einsetzt und 
so auch einen Beitrag zur Integration leistet», 
sagt Denis. Wer im Anschluss an ein Gespräch 
noch Fragen zu einem Angebot hat, kann sich 
via Telefon oder E-Mail direkt an Elena Hafner 
wenden. Dies gilt selbstverständlich auch für 
Eltern, die persönlich besucht wurden.

Elena Hafner

Das Spielplatzfest – hier auf der Burgunwiese – animiert Eltern und Kinder gleichermassen.

Frühe Förderung: 
Die Massnahmen
Das Projekt Frühe Förderung Neu-
hausen am Rheinfall optimiert die 
Bildung, Betreuung und Erziehung 
von Kindern bis sechs Jahren in 
der Gemeinde. Bestehende An­
gebote, wie zum Beispiel das Kin­
derkrippenangebot und «Mama 
lernt Deutsch», sollen langfristig 
gesichert werden. Viele Angebote 
wurden bereits weiterentwickelt 
und ausgebaut. So profitieren bei­
spielsweise die Spielgruppen aus 
Neuhausen am Rheinfall von einer 
reglementierten Mitfinanzierung. 
Auch Neues ist entstanden, unter 
anderem ein Hausbesuchspro­
gramm für Familien mit dem ersten 
Kind. Unter www.neuhausen.ch > 
«Verwaltung» > «Frühe Förderung» 
sind alle Angebote für Familien mit 
Kleinkindern ersichtlich. Der zuge­
hörige Flyer steht in neun Sprachen 
zum Download bereit.

«Die Eltern sind häufig 
erstaunt über die vielen 
Möglichkeiten, welche 
sie nutzen können.» 
Elena Hafner, Projektleiterin
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Editorial

Eine Investition  
in die Zukunft

Die Frühe Förderung Neuhausen am Rhein-
fall startete 2017, nach längerer Planungs- 
und Vorbereitungszeit, mit 17 Massnah-
men. Alle Massnahmen haben das ge-
meinsame Ziel, Kinder ab der Geburt und 
bis zum Kindergarteneintritt zu fördern. 
So geht es bei der Frühen Förderung Neu-
hausen am Rheinfall darum, bei Klein-
kindern Förderungs- und Lernprozesse 
zu begleiten und zu ermöglichen, den 
Spracherwerb in Deutsch zu fördern und 
die Integration der Kinder und Eltern in 
unser Kultur- und Bildungssystem zu 
gewährleisten. Konkret geht es darum, den  
Kontakt zu den Eltern kurz nach der 
Geburt zu suchen und dabei die Pro-Ju-
ventute-Elternbriefe abzugeben, die be-
darfsgerechte Mitfinanzierung von Kin-
dertagesstätten und Spielgruppen sicher-
zustellen, die vielfältigen Angebote der 
Frühen Förderung zu vernetzen und für 
Eltern auf einfache Weise diese Informa-
tionen bereitzustellen. Mit dem Deutsch-
kurs «Mama lernt Deutsch» werden die 
Sprachkompetenz und das Verständnis 
für unser Kultur- und Bildungssystem bei 
Eltern gefördert. Mit Vernetzungs- und 
Weiterbildungsangeboten werden lokale  
Anbieter geschult. 

Mit all diesen vielfältigen Angeboten 
investieren wir früh und präventiv in unse-
re Kinder, in die Kinder, welche später unse-
re Schulen besuchen, ihren Berufseinstieg 
absolvieren und mit ihrer Mündigkeit Mit-
bürger werden – und somit auch in die Zu-
kunft von Neuhausen am Rheinfall.

Ruedi Meier ist Schulreferent und 
Initiant der Frühen Förderung 
Neuhausen am Rheinfall.

Daniela Randeggers erste Begegnung mit einer Eltern-Kind-Gruppe fand 

in den USA statt. «Ready to learn» hiess das Angebot – «Startklar fürs 

Lernen». Für die Neuhauserin wurde dies zum Programm.

Das Familienleben entdeckte Daniela Randeg
ger in den USA. Als die ausgebildete Pflege-
fachfrau gemeinsam mit ihrem Mann für fünf 
Jahre in die Neue Welt aufbrach, war sie zu-
gleich auf dem Weg, zum ersten Mal Mutter 
zu werden. Pre-School und der Besuch ande-
rer Vorschulangebote sind dort eine Selbst-
verständlichkeit. Durch Mund-zu-Mund-Pro-
paganda einer Nachbarin erfuhr Randegger 
vom wöchentlichen Eltern-Kind-Treff «Ready 
to learn», welcher in der Schule angeboten 
wurde. Die Eltern, meist Mütter, trafen sich 
mit ihren Kindern zum gemeinsamen Singen, 
Erzählen, Basteln und Plaudern. Eine unkom-
plizierte Form, um mit den Kindern etwas zu 
tun und sich gleichzeitig über das Elternsein 
auszutauschen.

Geschichten geniessen ohne Druck

Die Schweiz hatte Randegger als berufstätige 
Frau verlassen. Zurück kam sie als Familien-
frau mit drei kleinen Kindern. Zwar wohnte 
sie wieder in Neuhausen, jedoch hatte sich ihr 
Lebensstil komplett geändert. Sie fühlte sich 
total entwurzelt. Da kam ihr die englischspra-

chige Playgroup in Schaffhausen entgegen, die, 
ähnlich wie in den USA, wöchentliche Treffs 
für Mutter und Kind anbot. «Ich hätte nie 
einen Elternbildungskurs besucht. Das hätte 
mich unter Leistungsdruck gesetzt.» Ihr En-
gagement in der Playgroup wuchs. Randegger 
war wesentlich daran beteiligt, den losen Treff 
in einem Verein zu organisieren, um damit das 
langfristige Bestehen der Gruppe zu sichern. 
Ein gemeinsamer Besuch in der Bibliothek 
Agnesenschütte mit Geschichtenstunde läu-
tete den nächsten Schritt in Richtung Frühe 
Förderung ein. Dank der Aufmerksamkeit von 
Michael Streif, der die Gruppe damals durch 
die Bibliothek führte, wurde Daniela Randeg-
gers Talent fürs Erzählen entdeckt. Der Bib-
liothekar, der auch die Gemeindebibliothek 
Neuhausen führt, motivierte Randegger, ein 
Angebot in Neuhausen aufzubauen. Er über-
liess ihr die Gestaltung des Formats. So ent-
stand «Story Time». Ihr Good-Morning-Lied 
und den Stopp-Tanz hatte sie aus den USA im-
portiert, so wie viele englische Kinderbücher. 
Da es aber in der Bibliothek nicht so einfach 
ist, mit Fingerfarbe und ausschweifenden Bas-

Sprachförderung braucht 
Durchhaltevermögen

Daniela Randegger bietet in der Neuhauser Gemeindebibliothek verschiedene Formate zur 
Sprachförderung an.� Saskia Baumgartner
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telaktivitäten sicher über die Runden zu kom-
men – Krimis brauchen keine Fingerabdrücke 
–, vereinfachte sie die Bastelsequenz zu Mal-, 
Schneide- und Klebearbeiten. Die Geschich-
ten erzählt Randegger zweisprachig. Das 
Treffen dauert 45 Minuten und ist seit sieben 
Jahren ein fester Bestandteil des Bibliotheks-
angebots in Neuhausen.

Entspannt zur Sprache animieren

In der Zwischenzeit sind es drei verschiede-
ne Geschichten- beziehungsweise Sprachför-
derformate, die Randegger in der Bibliothek 
anbietet. Dass man schon mit den Kleinsten 
Sprache erleben kann, entdeckte die Anima-
torin mit «Buchstart». Während eines halb-
stündigen Treffens zeigt sie Eltern und ihren 
Kleinkindern Fingerverse, Liedli und Knie-
reiter und erzählt Elementarbücher, meist 
aus Pappe und mit einem Bild pro Seite. 2018 
besuchte sie den Basiskurs «Schenk mir eine 

Geschichte (SmeG) – Family Literacy» in 
Schaffhausen. Die «SmeG»-Leseanimationen 
werden jeweils in der Erstsprache der Familien 
angeboten und dauern 90 Minuten. Das war 
zu Beginn eine Herausforderung: Sie musste 
lernen, dem Miterzählen und Mitgestalten 
sowohl der Kinder als auch der Eltern mehr 
Platz einzuräumen. Generell hat die Erfahrung 
Ruhe in die Animationen gebracht, und sie 
bleibt auch entspannt, wenn etwas mal anders 
läuft als geplant.

Ein grosser Unterschied der drei Geschich-
ten-Formate ist die Rolle der Mamis. Während 
bei Buchstart die Mamis ständig aktiv sind 
und mit ihren Kleinkindern alles tun müssen 
– vom «Blick der Kleinen» aufs Buch lenken 
bis hin zum Versli laut aufsagen –, hören sie 
bei «Story Time» passiv zu. «Geplaudert wird 
dann beim Ausmalen und Büechliauswählen», 
so Randegger. «Schenk mir eine Geschichte» 
hingegen ist im Kern ein Elternbildungsange-

bot. Den Eltern soll in den Leseanimationen 
gezeigt werden, was sie selbst zu Hause für 
die Sprachförderung ihrer Kinder tun kön-
nen: Regelmässig Geschichten erzählen und 
Bilderbücher vorlesen, das Gespräch mit den 
Kindern pflegen und gut zuhören können. So 
verhelfen sie ihren Kindern zur Sprache und 
zur Fähigkeit, sich auszudrücken. Randegger 
betont, dass sie nicht schulmeistern will, son-
dern beratend zur Seite steht und Anregungen 
gibt.

Welches wäre das nächste Format, das sie 
gerne anbieten würde? «Lesen lernt man nur 
durch Üben. Das wiederum ist anstrengend, for-
dert Disziplin und Durchhaltevermögen. In ers-
ter Linie aber braucht es eine Bezugsperson und 
coole Bücher.» Reizen würde sie ein Vorlesepro-
jekt für Kindergartenkinder und Erstleser oder 
Lese-Gottis – das Lesen und Verstehen von Tex-
ten ist nämlich ein lebenslanger Prozess.

Chantal Bründler

Während der Coronakrise schickt Daniela Randegger den Familien Kurzvideos mit Fingerversen und Liedchen.� Screenshots: zVg
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Caroline Baur

Können Sie sich an den Internetmythos erin-
nern, der besagte, dass sich die Fastfoodkette 
Kentucky Fried Chicken angeblich nicht mehr 
so nennen durfte, weil sie statt Hühnern gen-
manipulierte Mutanten züchten würde? Ohne 
Flügel, Federn oder Füsschen, aber besonders 
fett seien sie, um sie mit möglichst wenig Ar-
beitsaufwand in die Fritteuse zu schicken, so 
der weitverbreitete Hoax. 

Dennoch ist es kein Geheimnis, dass es 
in den Hallen der Massentierhaltungen alles 
andere als schön zu- und hergeht. Und weil 
darüber oft genug der moralische Zeigefinger 
geschwungen wird, werfen Kurator Urs Weibel 
und sein Team vom Museum zu Allerheiligen 
einen etwas anderen Blick auf das Federvieh, 
das uns Menschen seit 8000 Jahren begleitet: 
In der Ausstellung geht es um das Huhn als 
Lebewesen, das eben nicht nur Poulet oder 
Legehenne ist. 

Der Bundesrat hat die Ausstellungsma-
cherinnen und -macher mit seinen kurzfristi-

gen Entscheiden etwas ins Schwitzen gebracht. 
Nun aber hat das Allerheiligen seit Dienstag 
dieser Woche seine Türen geöffnet. Die letzten 
Details konnten gerade noch fertig geschliffen 
und die Hygienemassnahmen umgesetzt wer-
den. Einige interaktive Stationen für die jünge-
ren Besuchenden sind noch nicht zugänglich 
und Rahmenveranstaltungen wie Vorträge zur 
Neuropsychologie der Hühner werden vertagt. 
Ein zweites Ticket für einen späteren Besuch 
gibt es umsonst dazu. 

Alles andere als dumm

Gescheiter kommt man aber bereits nach dem 
ersten Durchgang wieder heraus. Wer hätte 
beispielsweise gedacht, dass die Domestizie-
rung des Huhns aller Wahrscheinlichkeit nach 
nicht deswegen begann, weil man seine Eier 
und sein Fleisch essen wollte? Das Bankiva-
Huhn, das noch heute im asiatischen Dschun-
gel lebt, ist quasi das Urhuhn, das die Menschen 
zu züchten begannen: Es legte kaum Eier und 

viel Fleisch war auch nicht dran. Aber es schil-
lerte. Das ausgestopfte Bankiva-Huhn steht an 
vorderster Front des «Chicken Walks», einem 
Herzstück der Ausstellung. Auf dem Laufsteg 
hinter ihm zeigen sich die prächtigsten Käm-
me und Federn in wilden Farbkombinationen 
und Beschaffenheiten. Es sind zig unterschied-
liche Tiere, und doch stellen sie nur einen win-
zigen Bruchteil der weltweiten Hühnervielfalt 
dar. Eine der ältesten Abbildungen des Huhns 
zeigt einen Menschen, der einen Hahn auf 
dem Arm hält wie heutige Halter ihre Häh-
ne vor einem Kampf. Vermutlich begann die 
Domestizierung eben nicht für Ei und Fleisch, 
sondern für Hahnenkämpfe. Ein Kampf also 
um den aggressivsten, schönsten Gockel, das 
Huhn als Trophäe. 

Um Geschlechterstereotypen kommt man 
beim Hühnerthema nicht herum. Auffällig ist 
ja, dass sich der Hahn im Ausstellungstitel, 
aber auch in unserem Sprachgebrauch unter 
den Oberbegriff Huhn subsumiert, was bei-
nahe feministisch daherkommt. Wer jedoch 
ein Huhn genannt wird, gilt als dümmlich. 

Stoff zum Brüten und Gackern
MUSEUM  Das Allerheiligen rückt mit seiner Hühner-Ausstellung die älteste  
Gefährtin des Menschen zugänglich und humorvoll in den Fokus.
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Eine «Glucke» zu sein, ist eine Beleidigung 
für jede Mutter. Gackernde Hühner stehen für 
geistesarme Kollektivität. Das Mädchen, das 
liebevoll Hühner füttert im ausgestellten Ge-
mälde von Rudolf Koller, symbolisiert die dem 
Mädchen prädestinierte Mutterrolle. Hühner, 
Kinder und Frauen, sie gehörten in den letz-
ten Jahrhunderten zusammen – auf dem Hof 
kümmerten sich Frauen um das Federvieh und 
bekamen das kleine Eiergeld. Frauen wie Hüh-
ner erlebten beide eine Phase der Abwertung. 
Heute mag es um die Frauen besser stehen, die 
Hühner aber sind zunehmend unsichtbar in 
die Mast- und Schlachthallen verschwunden. 
Dreimal so viele Hühner wie Menschen leben 
heute weltweit für den Massenverzehr. 

Dabei hat es das Huhn in sich. Das ist die 
unfehlbare Botschaft der Ausstellung, die sich 
gleich schon im ersten Raum manifestiert: 
Hier thront das Skelett eines Huhns in Dino-
sauriergrösse auf einem Sockel, eine Arbeit 
des Berliner Künstlers Andreas Greiner. Die 
Verwandtschaft des Huhns mit seinen Vor-
fahren ist unverkennbar. Das Triumphale erin-
nert jedoch auch daran, dass Hühner weltweit 
und besonders im alten Persien «verehrt und 
nicht verzehrt» wurden. Im heidnischen, jüdi-
schen, christlichen oder hinduistischen Volks-
glauben waren sie Symbol für Licht und die 
Überwindung des Bösen. Von Schweden bis zu 
den Indigenen in Loango schützten Hühner 
vor Dämonen. Sie waren beliebte Opfergaben 
oder Orakel. 

Man lernt in der Ausstellung auch, dass 
Hühner ausgeprägte kognitive Fähigkeiten ha-
ben: Sie können bis zu hundert Artgenossen 
unterscheiden, sich an Objekte erinnern und 
sogar zählen. Urs Weibel zitiert einen Autor, der 
das Huhn mit einem Schweizer Taschenmesser 
verglich: Es dient dem Menschen mit Federn, 
als Heilmittel, als Nahrung, es weckt, es kämpft, 
es prophezeit, es wacht, es heitert auf.

Herausgepickt

Allzu pädagogisch ist die Ausstellung nicht. 
Sie bringt Objekte aus natur- und kulturhis-
torischen Sammlungen und aus der Kunst 
zusammen mit einer stimmigen Szenografie: 

Schalltafeln und Balken in ei-
gelber Farbe, dazwischen Karton 
erinnern an selbstgebaute Hüh-
nerställe. Wie ein Huhn habe 
man hier und da etwas herausge-
pickt, so Weibel, denn der Fülle an 
kulturgeschichtlichem Material 
zum Huhn kann man gar nicht 
nachkommen. 

Das Herauspicken hat sei-
ne Vor- und Nachteile. Die Aus-
stellung ist luftig, ästhetisch und 
unterhaltsam, man wird nicht von 
zu viel Text oder langen Videos 
erschlagen. Andererseits wünscht 
man sich zwischendurch doch 
vertiefte Ausführungen oder wür-
de auch gerne die eine oder ande-
re Geschichte, beispielsweise aus 
der persischen Mythologie, hören. 

Mittlerweile hat das Huhn 
viel von seiner Würde eingebüsst. 
Den zeitgenössischen Bedingun-
gen des Hühnerlebens widmet 
die Ausstellung ein eigenes Ka-
pitel, die Moral kann man selber 
hineinlesen. Zum Beispiel wenn 
man dem Liveticker zuschaut, 
der zeigt, wie in der Schweiz im 
Sekundentakt eine dreistellige 
Anzahl Eier gelegt und ebenso 
im Sekundentakt eine zweistelli-
ge Anzahl Hühner geschlachtet 
werden – über fünfzig Millionen 
im Jahr. 

Hühner weisen den Weg

Für Anthropologinnen und Geologen gilt die 
globale Häufung an Hühnerknochen im Bo-
den als Indiz dafür, dass wir uns im Zeitalter 
des Anthropozäns befinden: Die geologische 
Ära, in der die menschliche Lebensweise unwi-
derruflich auf die klimatischen Bedingungen 
einwirkt. Ein Häufchen Hühnerknochen ver-
weist auf diese Einordnung. Ob nicht eher die 
Phase der fossilen Energien mit ihrer Wachs-
tumswut und weniger der Mensch per se das 
Problem ist, darüber streitet sich die Wissen-

schaft. Diese Diskussion hätte wohl den Rah-
men der Ausstellung gesprengt. 

Doch zurück zum Huhn: Zumindest ist 
der Platz pro Huhn und der Schlafrhythmus in 
der Schweizer Mastproduktion tiergerechter 
geregelt als innerhalb der EU. Zumindest ist 
aber vielleicht doch zu wenig. Die unterschied-
lichen «Facts and Figures» werden eingängig 
visualisiert und regen zum Nachdenken an: 
Könnte den Hühnern wenn nicht ein Thron, 
so doch zumindest eine Wiese hinter den Häu-
sern zugestanden werden, ohne sie weiterhin 
auf reine Produktivität zu trimmen?

Wobei die Wiedereinführung des Hüh-
nerstalles im eigenen Garten nach dem Motto 
«Zurück zum Selbstversorgertum» ein wei-
teres umstrittenes Fass aufmacht. Die Aus-
stellung kommentiert dies nicht. Kurator Urs 
Weibel aber liebt das Gackern seiner Hühner 
im Garten. Bald gibt es wahrscheinlich auch 
welche im Hof des Museums. 

Die neue Sonderausstellung «Hühner – 
Unterschätztes Federvieh» ist bis am 5. 
April 2021 im Museum zu Allerheiligen 
zu sehen.

Das Huhn in Dinosauriergrösse – eine Leihgabe des Berli-
ner Künstlers Andreas Greiner.�   Fotos: Julia Leppin
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WETTBEWERB Einen 10-Franken-Gutschein für die Gelateria El Bertin zu gewinnen

Klären wir das doch unter uns

Communication is key! Julia Leppin

Die Hürde schien unüberwind-
bar. In lu� ige Höhen stemmten 
unsere beiden Statisten des Bil-
derrätsels letzter Woche die rot-
weiss gestrei� e Bauabsperrung. 
Wir waren uns sicher: Das scha�   
bestimmt niemand, viel zu hoch. 
Wir hatten uns mental bereits 
darauf eingestellt, dass wir den 
zu verlosenden Gutschein für 
uns behalten und den Wein aus 
dem Weingut Stoll selbst trinken 
müssten. 

Wir wurden eines Besse-
ren belehrt. Unsere Leserscha�  
scheint sportlicher zu sein, als wir 
«Gstabis» auf der Redaktion es 
uns vorstellen konnten. Obwohl 
wir «die Latte höher gehängt» 
hatten, kamen einige von Ihnen 
auf die richtige Lösung. Darunter 
unsere Gewinnerin Kathrin Vil-
latoro. Wohl bekomm’s!

Welche Redewendung 
suchen wir?
•  Per Post schicken an 

Scha� hauser AZ, Postfach 57, 

8201 Scha� hausen

•   Per E-Mail an kultur@shaz.ch 

Vermerk: Wettbewerb

Einsendeschluss ist jeweils der 

Montag der kommenden Woche!

Das Bilderrätsel von dieser 
Woche stand lange auf der Kippe. 
Die Idee war da, aber die Details 
blieben bis zuletzt ungeklärt. Das 
haben wir gelöst, indem sich die 
Verantwortlichen bilateral abge-
sprochen haben. Der Strom der 
Kommunikation hat Wunder be-
wirkt. Der gesuchte Begri�  ist bei 
Managern üblich, unter Elektri-
kern indes eher unbeliebt. lmi.

Tipps: Podcasts

Hört, hört!
Covid-19 hat den Samstag in 
einen normalen Wochentag ver-
wandelt. Noch immer ist der Kul-
turkalender leer.

In solchen Momenten 
wünschte ich mir, gewisse Pod-
casts noch nicht gehört zu haben. 
Und stundenlangen Hochgenuss 
noch vor mir zu wissen. 

Nun denn, getreu nach dem 
Motto «Teilen ist das neue Ha-
ben» habe ich hier ein paar Hör-
tipps zusammengetragen:

Mein liebster Podcast kommt 
aus dem Zeit- Verlag. Alles gesagt?
ist ein Gesprächsformat der Chef-
redakteure Christoph Amend und 
Jochen Wegner. Sie laden Gäste ein 
– und reden mit ihnen, bis der Gast 
das Codewort sagt. Die Gespräche 
dauern mal zwölf Minuten, mal 
acht Stunden – und sind fast im-
mer unterhaltsam und erhellend. 

Anspieltipps: Caroline Emcke, 
Jutta Allmendinger, Uli Wickert 
(beide Folgen!), Herbert Gröne-
meyer, Eva Schulz.

Letztere betreibt einen 
ebenfalls sehr hörenswerten Ge-
sprächspodcast, der sich an ein 
junges Publikum richtet, aber alle 
Altersklassen beglückt: Deutsch-
land 3000. Einschalten!

Auch aus dem Zeit-Verlag: 
Zeit Verbrechen. Die wunderbare 
Gerichtsreporterin und Chefre-
daktorin Sabine Rückert erzählt 
deutsche Kriminalfälle – und an-
hand der Fälle die Gesellscha� .

Zu guter Letzt: Zeitsprung. 
Zwei Historiker erzählen sich 
jede Woche eine Geschichte aus 
der Geschichte. O�  etwas nerdig,  
fast immer sehr unterhaltsam, 
garantiert immer lehrreich. 

Viel Spass! mr.
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Bsetzischtei

Die Kantonsratssitzung vom vergangenen 
Montag (Seite 9) blieb nicht ohne sanfte  
Widersprüche: Auf staatsmännische Monolo­
ge folgten niedliche Fassstrassen in der Kaffee­
pause. Die Parlamentarierinnen sassen an Ti­
schen von Möckli Festbedarf, irgendwie wollte 
aber doch keine Schunkelstimmung aufkom­
men. Und das beste Votum des Tages hatte 
nicht mit den Geschäften zu tun, sondern mit 
der Administration: Kantonsrätin Linda De 
Ventura regte sich masslos darüber auf, dass die 
Sitzung, die gemäss Plan um 17 Uhr hätte zu 
Ende gehen sollen, einfach immer weiterging. 
Sie verpasste wichtige Abstimmungen, weil sie 
ihren Sohn von der Kinderbetreuung abholen 
musste. Ihre hörenswerte Ad-hoc-Rede sehen 
Sie unter: tinyurl.com/kantonsrat.� mr.

Das ist er, der ers­
te «Fass-Gipfel», 
der am Dienstag 
über den Tresen 
ging. Nachdem 
wir vergangene 
Woche verkündet 
haben, die Fassbeiz 
habe ein Schill­

Gipfel-Testlabor eingerichtet, müssen wir jetzt  
attestieren: Den Schill-Gipfel haben sie (noch) 
nicht entschlüsselt in der Webergasse. Der 
«Fass-Gipfel», dieser buttrige Koloss, ist aber 
auch nicht von schlechten Eltern! Kann er eine 
neue Ära prägen?� mr.

Jetzt hat der grassierende Verschwörungswahn 
selbst die ehemalige Facebookgruppe «Corona 
Hilfe Schaffhausen» erwischt, über deren Enga­
gement für Risikogruppen die AZ berichtete. 
Die Gruppe, mittlerweile umbenannt in «meta­
morphose.....», wird nun weniger für Hilfsange­
bote genutzt, sondern vermehrt zur Verbreitung 
fragwürdiger Meinungen und Theorien. Auch 
führende Gruppenmitglieder scheinen die Seite 
gewechselt und in das Lager der Zweifler über­
gelaufen zu sein. «Diese Gruppe hat einen ähn­
lichen Verlauf wie die Weltwoche – von neutral 
zu Köppel», kommentiert ein Mitglied. � nl.

Kolumne  •  Rosas Brille

Da sassen wir an der Schifflände, etwa sechs 
Typen und ich. Mein damaliger Freund und 
seine Kumpels waren was trinken in der ers-
ten Frühlingswärme, ich als üblicher An-
hang, und wir sassen da, an einem Tisch, 
und liessen unsere sonnenbebrillten Bli-
cke über die Leute schweifen, die vorbei-
spazierten.

«Schuss oder Schär!», rief da der eine, 
und die anderen waren sofort dabei: Ab-
wechslungsweise sagte einer von ihnen 
«Schuss!» oder «Schär!», manchmal war 
man sich einig, manchmal nicht. Ich 
brauchte einige Runden, um zu verstehen, 
was die Jungs da machten: Wenn eine jun-
ge Frau vorbeizog, quittierte man das mit 
einem der beiden Begriffe. «Schuss» hiess 
– klar –, dass man sie heiss fand. «Schär» 
bedeutete: hässlich. (Das ist zehn Jahre her, 
und ich verstehe bis heute nicht, was un-
attraktiv an Scheren ist. In der Lesbenwelt 
haben Scheren eine positive Konnotation; 
eine Sexstellung ist nach ihnen benannt.)

Das Schuss-oder-Schär-Spiel hat mich 
nachhaltig irritiert. Mir war miserabel zu-
mute an diesem Tisch, während ich selbst 
halbherzig versuchte, die Frauen in Schüs-
se und Scheren einzuteilen, um irgendwie 
mitzumachen. Trotzdem fühlte ich mich, 
als hätte ich das Spiel verloren – und jah-
relang verstand ich nicht, warum. Sie hat-
ten mich ja nicht als Schere eingeteilt. Im 
Gegenteil, ich war in diesem Moment ein 
bisschen eine von ihnen, den Jungs. Nicht 
eine von ihnen, den Frauen, den Schüssen 
und Scheren.

Jeden Frühling muss ich an dieses 
Spiel denken, jedes Mal, wenn Leute zum 

ersten Mal wieder nach draussen strömen. 
Jetzt besonders, wo ich die erste Hälfte des 
Frühlings zuhause verbracht habe; der 
einzige Schuss der Schnappschuss meiner 
Quarantäne-Selfies, die einzige Schere 
meine Bastelschere.

Jetzt geh ich nach draussen, aus-
nahmsweise, in meine erste Frühlingswär-
me. Wenn ich an Gruppen von Männern 
vorbeigehe, spüre ich gelegentlich, wie das 
Spiel gespielt wird. Sie nennen es vielleicht 
nicht «Schuss oder Schär». Sie spielen wohl 
auch nicht bewusst oder explizit ein Spiel. 
Aber «Schuss oder Schär», im breiteren 
Sinne, existiert – und wichtig ist nicht, wie 
sie es spielen, sondern dass ich eine Teil-
nehmerin bin, ohne mich je angemeldet zu 
haben. Das ist es, was mich vor zehn Jah-
ren gestört hat: Als Frau bin ich eine Teil-
nehmerin des «Schuss oder Schär»-Spiels, 
für das ich nie einen Anmeldetalon gese-
hen habe. Fremde haben ihn ausgefüllt, an 
meiner Stelle.

Später liege ich wieder auf meinem 
Sofa, in der Frühlingssonne, die durchs 
Wohnzimmerfenster scheint. Seit dieser 
Woche dürfen Leute wieder gemeinsam 
an Tischen draussen sitzen und Menschen 
beobachten, die an ihnen vorbeispazieren. 
Was will ich jetzt, wo das endlich wieder 
erlaubt ist? Dass jede Frau ihren Anmelde-
talon selber ausfüllen darf? Dass sie selbst 
entscheidet, ob sie sich überhaupt zum 
Schuss-oder-Schär-Spiel anmelden will?

Ich blinzle in die Sonne, Bastelschere 
in der Hand.

Ich glaube, ich wünsche mir, dass wir 
alle Anmeldetalons verbrennen.

Anna Rosenwasser ist 
Co-Geschäftsleiterin 
bei der Lesbenorgani-
sation LOS. Sie schreibt 
am liebsten über quee-
re Teenager und gegen 
das Patriarchat.

Schuss oder Schär

Am nächsten Freitag in der AZ

Inklusion ist bereits in der frühen Kindheit wichtig. 

Während die Behörden und die Politik trödeln, 

lancieren Private ein innovatives Projekt. 



Radio Munot und Schaffhauser Fernsehen
Sonntag 17. Mai 2020 
Sonntag 9.00 – 9.50 Uhr Radiogottesdienst
«Von Hoffnung erzählen…» – 1. Petrusbrief 3, 15-16a
Kath. Spitalseelsorger Ingo Bäcker, Lektorin Sonja Hobi
Kollekte: Fastenopfer   IBAN: CH16 0900 0000 6001 9191 7

Sonntag 10.00 – 10.30 Uhr Fernsehgottesdienst
«Die Kraft des Gebets» Ref. Kirche Buchberg-Rüdlingen
Pfrin Barbara Erdmann, Pfr. Beat Frefel, Lektorin Regina 
Gerber, Mesmerin Brigitte Häderli, Orgel Victor Radulescu, 
Gesang Simone Hofstetter, Alphorn David Ramsauer
Kollekte: Begegnungszentrum Rüdlingen 
IBAN CH62 0900 0000 8200 3780 6
Auffahrt/Himmelfahrt, 21. Mai 2020
Donnerstag 9.00 – 9.50 Uhr Radiogottesdienst
«Du bist meine Inspiration»  Pfarrerin Beatrice Kunz 
Pfeiffer, Querflöte, Saxophon, Pfarrer Daniel Müller, 
Sozialdiakonin Adriana Di Cesare-Schneider, Gesang, 
Peter Geugis, Flügel, Ref. Kirche Schaffhausen-Buchthalen

Donnerstag 10.00 – 10.30 Uhr Fernsehgottesdienst
«Was ist der Sinn von Auffahrt?» Heilsarmee Schaffhausen
Major Sammy Walzer, Majorin Cinzia Walzer, Band«Ozone»
Gitarre Martin Hefti, Keyboard Susanne Hefti, 
Gesang Manuela Rutishauser, Akkordeon Annika Hassan
Kollekte: Dargebotene Hand, CH 37 0900 0000 3001 4143 9
Sonntag ab 11.00 Uhr: www.schaffhauserkirchen.ch
Die Kirchen sind erreichbar über die Pfarrämter
ref-sh.ch / kathschaffhausen.ch / christkatholisch.ch

BAZAR

ZU VERSCHENKEN

1 schwarzer Rollkoffer ca. 70x50x25 cm. 
InteressentInnen sollen sich per Telefon 
052 620 19 14 melden

Bazar-Inserat aufgeben: inserate@shaz.ch

Titelzeile + 4 Textzeilen: Preis CHF 20.–.  
Jede weitere Textzeile (max. 3) + CHF 2.–. 
Zuschlag für Grossauflage CHF 10.–.  
Zu verschenken gratis.

AUFFAHRT: KEINE  
KEHRICHTABFUHR
Die Kehrichtabfuhr an Auffahrt fällt 
aus und wird am Freitag, 22. Mai 
nachgeholt.

•  Über die Feiertage bitte keine
Kehrichtdepots erstellen.

•  Am Abfuhrtag bis 07.00 Uhr
bereitstellen.

Ihre Fragen beantwortet die 
Abfall info:
052 632 53 69

AMTLICHE  PUBLIKATION

Preis zur Anerkennung  
und Förderung  
von Freiwilligenarbeit
Der Kanton Schaffhausen verleiht  

2020 zum 10. Mal den mit Fr. 5000 

dotierten prix benevol. Anlässlich der  

10. Durchführung wird zusätzlich ein 

«Sonderpreis» in gleicher Höhe vergeben.

Ausgezeichnet werden freiwillige, unent- 

geltliche Engagements, die über längere 

Zeit in den Bereichen Soziales, Bildung, 

Kultur, Sport, Natur/Umwelt oder Freizeit- 

gestaltung geleistet wurden. Gefragt  

sind Innovation und Vorbildcharakter. 

Preisberechtigt sind Organisationen  

mit Sitz im Kanton Schaffhausen. 

Bewerbungen bis Dienstag,  

1. September 2020 an:

Sekretariat Departement des Innern 

«prix benevol» 

Mühlentalstrasse 105 

8200 Schaffhausen

Detaillierte  
Teilnahmebedingungen unter:  

www.benevol-sh.ch

Mach mit bei der Petition
von Pro Velo Schaffhausen:

Für eine velofreundlichere Stadt!
Weitere Infos unter www.provelo-sh.ch

 

SA 16 MAI 
15.00  Homebrew (W) 
21.00  Soundspace

SO 17 MAI 
10.00  World of Sounds
14.00  Zeitzeichen
16.00  Klangunwelt
18.00  Full Effect

MO 18 MAI 
06.00  Easy Riser 
17.00  Homebrew 
18.00  Pop Pandemie 
20.00  Bunte Stunde

DI 19 MAI 
06.00   Easy Riser 
13.00   A Playlist: Home Office 
18.00   Indie Block 
19.00   Space is the Place

FR 15 MAI 
06.00  Easy Riser 
19.00  Talk Talk 
20.00  Radios in E-Motion

DO 14 MAI 
06.00   Easy Riser 
16.00   Rasaland 
19.00   Ghörsturz 
21.00   Come Again

DO 21 MAI 
19.00   Bloody Bastard

MI 20 MAI 
06.00   Easy Riser 
16.00   Indie Block 
19.00   Aqui Suiza 
21.00   Pincho Poncho

VERSCHIEDENES

Sammler kauft 
Briefmarkensammlung
Zahle faire Preise – 079 703 95 62

i n f o@k rone - d i e s s e nho f e n . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Wir sind wieder da
in alter Frische mit frischem Fisch

Klein, fein am Rhein

Die nächste 
AZ erscheint 
am Freitag, 

22. Mai 2020


